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Informationsmitteilung
über den Verlauf des XXVII. Parteitags

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
In der Nachmlttagssllzung am 27. Februar dauerte die 

Erörterung des Politischen Berichts des ZK der KPdSU 
an den XXVII. Parteitag der KPdSU und des Rechen­
schaftsberichts der Zentralen Revisionskommission der 
KPdSU fort.

Auf dem Parteitag sprachen die Genossen: M. S. So- 
lomenzew, Vorsitzender des Komitees für Parteikontrolle 
beim ZK der KPdSU: P. P. Grisklavlcius, Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen Partei Litauens: W. I. 
Issakow, Generaldirektor der Wolga-Verelnigung für Bau 
von Personenkraftwagen ..AwtoWAS“; K. Machkamow, 
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Tad- 
shikistans: V. K. Mesjaz, Erster Sekretär des Moskauer 
Gebietskomitees der KPdSU; G. M. Markow, Erster Se­
kretär des Vorstandes des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR: I. K. Poloskow, Erster Sekretär des Krasnoda­
rer Regionskomitees der KPdSU.

Der Parteitag bildete eine Kommission zur Vorberei­
tung der Entwürfe der Resolutionen zum Politischen Be­
richt des Zentralkomitees der KPdSU an den XXVII. 
Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
zur Neufassung des Programms und zu den Abänderun­
gen am Statut der KPdSU.

Ferner begrüßten den 
Cunhal, Generalsekretär 
stischen Partei: Kang Sung Sang, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der Partei der Arbeit Koreas und Vorsitzen­
der des Ministerrates der Koreanischen Demokratischen 
Volksrepublik: Dlmce Belovskl, Sekretär des Präsidiums 
des ZK des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens.

Parteitag die Genossen Alvaro 
der Portugiesischen Kommunl-

Am 28. Februar 1986 setzte der XXVII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion seine Arbeit 
fort.

Auf der Vormittagssitzung beteiligten sich an den 
Debatten zum Politischen Bericht des Zentralkomitees 
der KPdSU an den XXVII. Parteitag der KPdSU und 
zum Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisionskom­
mission der KPdSU die Genossen: V. M. Tschebrikow, 
Vorsitzender des Komitees für Staatssicherheit der 
UdSSR: A. M. Massalijew, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kirgisiens. J. I. Lobow, Sekre­
tär des Parteikomitees der Produktionsvereinigung 
..Ishmasch“ in der Udmurtischen ASSR; S. I. Manjakln,

Erster Sekretär des Omsker Geblelskomltees der 
KPdSU: A. S. Suchanow, Vortrlebsbrlgadlcr aus der 
Bau- und Monlageverwaltuhg Nr. 8 des ..Mosmetrostroi“; 
K. S. Demirtschjan, Erster Sekretär ’ 
nistischen Partei Armeniens: V. M.
kretär des ZK des Komsomol.

Den Parteitag begrüßte Genosse 
riam, Generalsekretär des ZK der Arbeiterpartei Äthiopi­
ens und Vorsitzender des Provisorischen Militärischen 
Verwaltungsrates des Sozialistischen Äthiopiens.

In den Debatten sprachen ferner die Genossen P. N. 
Demitschew, Kulturminister der UdSSR: S. K. Grossu — 
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Mol­
dawiens: M. Jakubowa, Direktor der Internatsschule von 
Urgentsch Im Gebiet Choresm der Usbekischen SSR: 
W. I. Kalaschnikow, Erster Sekretär des Wolgograder 
Gebietskomitees der KPdSU.

Dann begrüßten den Parteitag die Genossen Gaston 
Plissonier, Mitglied des Politbüros und Sekretär des ZK 
der Französischen Kommunistischen Partei: Babrak Kar- 
mal. Generalsekretär des ZK der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans und Vorsitzender des Revolutions­
rates der DR Afghanistan.
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Tagebauverfahren, von deren 
Notwendigkeit im Politischen Be­
richt des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
an den XXVII. Parteitag der 
KPdSU die Rede war, Ist iür das 
Kollektiv unserer Vereinigung 
wirklich zu einer lebenswichti­
gen Sache geworden. Das ist gut 
zu sehen an dem Beispiel des 
Tagebaus ..Wostotschny", wo in 
der einheimischen Praxis die 
Kohle erstmalig durch ein För­
derbandsystem an die Oberfläche 
befördert wird.

Durch die Einführung einer 
Reihe von Neuererideen, haben 
die Bergleute die Projektkapazi­
tät nicht nur dreimal schneller 
gemeistert, sondern sie auch noch 
bedeutend überflügelt. Am Tag 
der Eröffnung des Forums der 
Kommunisten des Landes wurde 
hier die 200 000. überplanmäßi­
ge Tonne Brennstoff gewonnen.

Die Stafette der schöpferischen 
Suche Ist auch im Tagebau ,,Bo- 
gatyr“ gestartet, wo die ersten 
einheimischen Schaufelradbagger 
gemeistert wurden. Ihre effektive 
Nutzung ermöglichte es, die Ka­
pazität des größten Tagebaus des 
Landes mit 3 Millionen Tonnen 
jährlich zu überbieten.

Der Tagebau „Wostotschny“ 
hat als jüngster Bruder des ,.Bo- 
gatyr" die Stafette würdig über­
nommen.

Durch die Meisterung neuer 
Kapazitäten und die Rekonstruk­
tion der Tagebaue soll im zwölf-. 
len Planjahrfünft die Kohlenge­
winnung In Eklbastus auf fast 
100 Millionen Tonnen Jährlich 
gebracht werden.

N. BELIK, 
technischer Direktor der 
Produktionsverein 1 g u n g 
..Eklbastusugol" 
Gebiet Pawlodar 

A'
Ich habe den Politischen 

richt des Zentralkomitees 
KPdSU an den XXVII. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion mit großer Auf­
merksamkeit gelesen. Er enthält 
eine eingehende Analyse der in­
ternationalen und Innenpolitik 
der KPdSU In der gegenwärti­
gen Entwicklungsetappe des So- '■ 
zlalismus, es werden konkrete 
Aufgaben für die nächste Zeit 
gestellt. Wiederum wird die Not­
wendigkeit der Verwirklichung 
der Rekonstruktion der Volkswirt­
schaft aut Grund des wissen- ■ 
schaftlich-tech n 1 s c h e n Fort­
schritts, die in entscheidendem 
Maße vom Maschinenbau ab­
hängt. Bereits zum Ende des 
zwölften Planjahrfünfts .soll der 
Maschinenbaukomplex des Landes 
das technisch-ökonomische Niveau 
und die Qualität der Maschinen, 
Ausrüstungen, Geräte rapid stei­
gern. wozu für die Erneuerung 
der Branche um l,8mal mehr In­
vestitionen bereitgestellt werden 
als in den fünf zurückliegenden 
Jahren.

Das bezieht sich auch unmittel­
bar auf unsere Vereinigung,- dl< 
Schmiede- und Presseausrüstun­
gen herslellt. Denn davon, wel­
che Pressen und In welcher Frist 
wir sie herstellen, wird die Tä­
tigkeit Jener Betriebe abhängen,

Be- 
der .

aufstellcn wird. Eine 
Hebung

wo man sie 
bestimmte Arbeit zur 
der technisch-ökonomischen Cha­
rakteristiken unserer Pressen 
wurde bereits geleistet, aber es 
steht uns bevor, noch mehr zu 
tun. Wir haben die Produktion 
einer ganzen Reihe neuer hoch­
produktiver Schmiede- und Preß­
maschinen gemeistert, der Anteil 
der Erzeugnisse höchster Quali­
tätskategorie ist gestiegen. Dazu 
hat vor allem der Umstand beige­
tragen, daß der Betrieb unter 
den Bedingungen des ökonomi­
schen Experiments, dieser fort­
schrittlicheren Methode der 
Wirtschaftsführung, arbeitet.

Bei uns läuft noch nicht alles 
glatt, es gibt eigene Innere 
Probleme, an deren J^ösung wir 
arbeiten. Es gibt aber aucn sol­
che, aie von uns nicht abhängen. 
Wir haben große Ansprüche we­
gen der Belieferung. Wegen 
nichtrechtzeitiger Zustellung von 
Walzgut befindet sich die Erfül­
lung des Plans der Vereinigung 
in Gefahr. Das verletzt den Ar­
beitsrhythmus des Betriebs, führt 
zu Feuerwehrmethoden, was sich 
auf die Qualität der Erzeugnisse 
negativ auswirkt. Ganz richtig 
ist im Bericht des Genossen 
M. S. Gorbatschow gesagt, daß 
das System der materialtechni­
schen Versorgung einer ernsten 
Vervollkommnung bedürftig ist. 
Tatsächlich, sie soll sich in einen 
schmiegsamen ökonomischen Me­
chanismus verwandeln, der da 
hilft, rhythmisch und stabil zu 
arbeiten, vorläufig ist es leider 
umgekehrt — sie schafft unnöti­
ge Probleme.

Ich möchte versichern. daß 
wir unsererseits alle Kräfte auf­
bieten werden, damit die von uns 
hergestellten Pressen allen For­
derungen entsprechen, die von 
der Zelt gestellt werden.

Gußerzeugnisse für die neue Mäh­
maschine zu liefern, die das 
Fließband mit Zeitvorsprung ver­
lassen wird.

Die Inbetriebnahme der Form­
linien wird durch die Vollauto­
matisierung aller Produktionspro­
zesse die Arbeit der Metallgießer 
um vieles erleichtert. Dank der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität auf diesen Anlagen wird 
sich die Gesamtproduktion der 
Gießerei verdoppeln. Also wird 
sich auch der Ausstoß der für die 
Landwirtschaft dringend nötigen 
Mähmaschinen bedeutend vergrö- 

Darüber wurde auf dem 
XXVII. 
in der 

gespro-

Bern.
Meeting anläßlich des 
Parteitags der KPdSU 
Halle Nr. 4 ausführlich 
chen. Die Schlüsse, die Im Politi­
schen Bericht des ZK der KPdSU 
an den XXVI1. Parteitag der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. mit dem M. S. Gorba­
tschow auftrat, enthalten sind, 
wurden mit Begeisterung gebil­
ligt.

Alexander LOREJ, 
Leiter der mechanischen 
Montageabteilung der Pro­
duktionsvereinigung für Her­
stellung von Schmiede- und 

, Presseausrüs t u n g e n In 
Tschimkent
.....Wir dürfen uns nicht mehr 

mit einem niedrigen Bautempo 
zufriedengeben, wodurch enorme 
Mittel aufs Els gelegt und der 
wissenschaftlich-technische Fort­
schritt in, der Volkswirtschaft ge­
hemmt werden." Diese Worte aus 
dem Politischen Bericht des Ge- 

. neralsekretärs des ZK der 
KPdSU an den XXVII. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion gingen den Arbei­
tern der Zellnograder Produk­
tionsvereinigung „Zellnograd- 
kormmasch" tief zu Herren. In 
der Gießerei unserer Vereinigung 
werden heute zwei neue leistungs­
starke Formanlagen AFA 30 
montiert. Die Montagearbeiter 
halten im Vorfeld des XXVI1. 
Parteitags der KPdSU erhöhte 
Verpflichtungen übernommen und 
am Eröffnungstag des großen Fo­
rums-konnten sie schon mit be­
rechtigtem Stolz rapportieren, 
daß die Arbeiten mit mehreren 
Wochen Zeltvorlauf zu Ende ge­
hen. Sie haben sich die Aufgabe 
gestellt, bis Ende' Mal beide An­
lagen In Nutzung zu nehmen .und

Die Delegierten, die von. der 
Tribüne des XXVII. Parteitages 
der KPdSU sprechen. bringen 
den Willen der Kommunisten und 
die Erwartungen des gesamten 
sowjetischen Volkes zum Aus­
druck. Sie setzen die Erörterung 
des Politischen Berichts des 
Zentralkomitees an den Parteitag 
und des Rechenschaftsberichts 
der Zentralen Revisionskommis­
sion der KPdSU fort.

Die sachliche Atmosphäre, die 
aufrichtige schöpferische Diskus­
sion. die auf dem Parteitag ent­
faltet wurde, das kühne Neuerer­
herangehen an die herangereiften 
Probleme geben allen Grund zur 
Annahme, daß richtige, wissen­
schaftlich begründete Beschlüsse 
ausgearbeitet werden, sagte 
M. S. Solomenzew, Vorsitzender 
des Komitees für Parteikontrolle 
beim ZK der KPdSU, in der 
|Nachmlttagssltzung am 27. Fe­
bruar. Die vom Aprilplenum des 
ZK der KPdSU • vorgebrachte 
strategische Richtung auf eine 
beschleunigte sozialökonomische 
Entwicklung des Landes diente 
als mächtiger Impuls für energi­
sche praktische Taten.

Die Partei zog richtige Lehren 
daraus, daß die Veränderungen 
in der wirtschaftlichen Situation 
nicht rechtzeitig und gebührend 
eingeschätzt wurden. Schon Ende 
der 60er Jahre war klar, daß die 
Quellen der extensiven Entwick­
lung faktisch ausgeschöpft sind.-

Bis zur Jüngsten Zeit. sagte 
der Redner, wurden Fälle des Be­
trugs der Partei und des Staa­
tes, der Augenwischerei und der 
Schaustellung nicht gehörig un­
terbunden. Natürlich arbeiteten 
und arbeiten die meisten unserer 
Kader ehrlich, mit Verantwor­
tung und angespannt. In vieler 
Hinsicht wurden dank ihren Be­
mühungen und Ihrer Selbstver­
leugnung komplizierte Fragen der 
gesellschaftlichen Entwicklung 
erfolgreich gelöst.

Die Partei führte einen ent­
schiedenen und kompromißlosen

Kampf gegen sämtliche Verun­
staltungen wie Konservatismus, 
Verantwortungslosigkeit und 
Amtsmißbrauch.

Ferner ging der Redner aus­
führlich auf die Aufgaben der 
Parteikontrolle ein und unter­
strich, das Zentralkomitee for­
dere, daß diese Kontrolle sich 
auf sämtliche Amtspersonen, auf 
alle Kommunisten 
und selbst ein Beispiel 
Kontrolle leiste.

In seiner Rede wurde 
gc der Koordinierung 
samten Systems der « 
sehen Kontrolle berührt.

Absolut richtig und rechtzei­
tig. sagte der Redner, wurden Im 
Politischen Bericht des ZK der 
KPdSU die Fragen der morali­
schen Erziehung und des Kamp­
fes für den Ruf eines makellosen 
und ehrlichen Parteimitglieds ge­
stellt. Die Disziplin in der Partei 
ist für alle da, niemand darf auf 
besondere Stellung Anspruch er­
heben.

Wir schließen uns rückhaltlos 
den Vorschlägen der Delegierten 
an, die bereits gesprochen ha­
ben, über die vollständige Billi­
gung der Leitsätze und Schluß­
folgerungen des Politischen Be­
richts des ZK der KPdSU sagte 
P. P. Griskiaviclus, Erster Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Litauens.

Der günstige Einfluß der Bc- 
• Schlüsse des Äprllplenums des 
ZK der KPdSU ist schon Jetzt al­
lerorts zu sehen.

Wie im Politischen Bericht 
festgestellt wurde, Ist die soziale 
Umgestaltung des Dorfes von 
großer Bedeutung. Darauf kon­
zentriert ihre Bemühungen auch 

- die Parteiorganisation der Repu­
blik.

Kurzum, in der Republik ha­
ben sich, wie im ganzen Lande, 
positive Veränderungen ange­
meldet, die uns optimistisch stlrn 
men. Doch wir sind uns dessen

erstrecken, 
solcher

i die Fra- 
des gc- 

sozlalistl-

(Fortsetzung S. 2)
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Im Sitzungssaal des XXVII. Parteitags der KPdSU.

Treffen M. S. Gorbatschows mit G. Husak

Heinrich EDIGER 
Zelinograd

ADie komplizierte Zeit. In- der. 
wir, die gegenwärtige Genera­
tion der Menschheit, leben, stellt 
uns wahrhaft große Aufgaben. 
Noch nie war der Frieden auf Er­
den so gefährdet wie in der Ge­
genwart: Entweder gelingt es, 
eine Wende von der Politik der 
Konfrontation zur Entspannung 
und zur friedlichen Koexistenz 
herbeizuführen, oder die Mensch­
heit droht in dén Abgrund ih­
rer atomaren Vernichtung zu stür­
zen.

Zu Recht haben die Kommuni­
sten in den Mittelpunkt des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
die uns alle bewegende Frage 
des Fortbestehens der Menschheit 
gestellt. In der Tat, es gibt wohl 
keine wichtigere Frage. Die Ant­
wort darauf kann nur lauten, 
sich mit allen friedensfördernden 
Kräften zu vereinen, um gemein­
sam deh nuklearen Krieg zu ver­
hindern.

Es entspricht den Erfahrungen 
unseres Volkes, daß jede Tat für 
die allseitige Stärkung des So­
zialismus zugleich eine verant­
wortungsbewußte persönliche Tat 
für den Frieden ist. Es gibt kein 
besseres Fundament für den Frie­
den als den Sozialismus. Diese 
Erkenntnis bestimmt den Inhalt 
des XXVII. Parteitages unserer 
Leninschen Partei. Im besten Sin­
ne des Wortes ist das ein Partei­
tag der gestählten Friedenskämp­
fer.

Vor aller Welt manifestiert 
unsere Partei, einig mit dem gan­
zen Sowjetvolk, ihren festen Wil­
len: Frieden für heule und alle 
Zeiten, Frieden für unser Volk 
und alle Staaten, Frieden für die 
heute Lebenden und für jene, 
die morgen geboren werden.

Wir, die sowjetische Jugend, 
wissen das Glück zu schätzen, in 
einem Staat autzuwachsen, der 
sich mit all seinem Tun dem er­
sten Menschenrecht, dem Recht, 
In Frieden zu arbeiten und zu le­
ben, sel( seiner ersten Stunde 
verpflichtet fühlt.

Anna TÖWS, 
Studentin an der Kustanaier 
Pädagogischen Hochschule

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
Ist am 27. Februar mit dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPTsch 
und Präsidenten der CSSR' 
G. Husak zusammengetroffen. 
G. Husak leitet die Delegation 
der KPTsch auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU.

G. Husak ^schätzte während des 
kameradschaftlichen Treffens das 
Forum der sowjetischen Kommu­
nisten und seine internationale 
Bedeutung hoch ein. Er hob,den 
schöpferischen Charakterfder Dis­
kussion der wichtigsten fragen 
dér politischen und sbzlalökono- 
mlschen Entwicklung der sowje­
tischen Gesellschaft (auf dem Par­
teitag hervor. G. ‘Husak Infor- 4 
mlerte über die Erfolge in der

Planerfüllung bei der Entwick­
lung der Volkswirtschaft In der 
vergangenen Fünfjahrplanperiodc 
und über die Tätigkeit der tsche­
choslowakischen Kommunisten Im 
Vorfeld des XVII. Parteitages 
der KPTsch.

M. S. Gorbatschow und G. Hu- 
,sak brachten ihre Genugtuung 
über das erreichte hohe Niveau 
der Beziehungen zwischen beiden 
Parteien und Ländern und 
sehen dem sowjetischen 
tschechoslowakischen Volk 
Ausdruck.. Sie legten Wege 
deren weiteren Festigung fest.

Im Hinblick auf den in der 
UdSSR und der CSSR genomme­
nen Kurs auf eine sozialökonomi­
sche Beschleunigung wurden Fra­
gen der Rëallsterung des bilate-

zwl- 
und 
zum 

zu

raten Programms der wirtschaftli­
chen und wissenschaftlich-techni­
schen Zusammenarbeit erörtert. 
Beide Gesprächspartner gingen 
in diesem Zusammenhang ferner 
auf die Teilnahme der UdSSR 
und der CSSR an der Realisie­
rung der Im Komplexprogramm 
des. wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts der RGW-Länder bis 
zum Jahre 2000 festgelegten Zie­
le ein. Es wurde als zweckmäßig 
erachtet, die Entwicklung der di­
rekten Beziehungen zwischen Be­
trieben uhd Einrichtungen 
die Bildung gemeinsamer 
schungs- und Produktionsvereini­
gungen in nächster Zelt zu for­
cieren.

Die Teilnehmer des Treffens 
bekundeten bei der Erörterung

und 
For-

aktueller internationaler Fragen 
die Absicht ihrer Parteien und 
Länder, gemeinsam mit den ande­
ren Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages keine Anstren­
gungen zur radikalen Gesundung 
der Lage in Europa und in der 
Welt als ganzes zu scheuen 
G. Husak hob hervor, daß das in 
der Erklärung M. S. Gorba­
tschows vom 15. Januar dieses 
Jahres enthaltene Programm zur 
nuklearen Abrüstung eine prakti­
sche Grundlage bietet, um diese 
Ziele zu erreichen.

Das Treffen verlief in einer 
Atmosphäre der Herzlichkeit und 
völligen Übereinstimmung der 
Ansichten über die behandelten 
Fragen.

(TASS)

Treffen M. S. Gorbatschows mit E. Honecker
Ein Treffen zwischem dem Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow und dem Ge­
neralsekretär des ZK der SED 
und Vorsitzenden des Staatsra­
tes der DDR E. Honecker, der die 
Delegation der SED zum XXVII. 
Parteitag der KPdSU leitet, hat 
am 27. Februar stattgefunden.

Im Namen der Kommunisten, 
aller Werktätigen der Deutschen 
Demokratischen Republik be­
glückwünschte E. Honecker die 
sowjetischen Kommunisten herz­
lich zur erfolgreichen Arbeit des 
XXVII. Parteitages der KPdSU. 
Er gab dem Politischen Bericht 
des ZK der KPdSU eine hohe 
Einschätzung und unterstrich die 
Internationale Bedeutung der 
programmatischen Dokumente 
des Parteitages.

M. S. Gorbatschow stellte fest, 
die Werktätigen der Sowjetunion 
verfolgen mit dem Gefühl großer 
Sympathie die schöpferische Ar­
beit des Volkes der DDR, die um­
fassende Vorbereitung zum XI. 
Parteitag der SED, der berufen 
ist. ein wichtiger Markstein Im 
Leben der Republik zu werden.

Die Führer beider Parteien er­
örterten den Stand und die Per­
spektiven der Entwicklung der 
Beziehungen zwischen -der 
KPdSU und der SED sowie zwi­
schen der UdSSR und der DDR. 
Dabei wurde die beiderseitige 
Entschlossenheit bekräftigt, die 
Festigung der allseitigen Bezie­
hungen auf Partei-, staatlicher 
und gesellschaftlicher Ebene fort- 
zyselzen, aktiv bei der Realisie-' 
rupg des Komplexprogramms des

der
Ge­

Geschlossenheit 
sozialistischen 

zusammenzuwirken.

wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts der RGW-Länder und bei 
der weiteren Festigung der Ein­
heit und 
Länder der 
meinschaft

Belm Meinungsaustausch zu 
aktuellen internationalen Fragen 
wurde das wachsende Verständ- ■ 
nls in der Welt für die große Be­
deutung des von der Sowjetunion 
vorgeschlagenen Programms zur 
Liquidierung der Atomwaffen 
bis zum Ende des XX. Jahrhun­
derts. zur Einstellung des Wettrü­
stens auf der Erde und zur Ver­
hinderung seiner Ausdehnung . 
auf den Kosmos unterstrichen. In 
diesem Zusammenhang wurde die 
Besorgnis über das Fehlen von 
Anzeichen einer Bereitschaft,der

USA. den Weg der nuklearen 
Abrüstung einzuschlagen, zum 
Ausdruck gebracht. Dieser de­
struktiven Politik erweist die Re­
gierung der BRD Unterstützung, 
was die Beziehungen dieses Lan­
des mit den sozialistischen Län­
dern kompliziert, den Interessen 
der Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa Schaden zufügt. 
Es wurde die Notwendigkeit un­
terstrichen. die Anstrengungen 
aller politischen Strömungen und 
Massenbewegungen, die für die 
Beseitigung der nuklearen Ge­
fahr èintreten, zu verstärken.

Das Treffen verlief in einer 
Atmosphäre der Herzlichkeit und 
der Einheit der Ansichten zu den 
erörterten Fragen.

(TASS)

Treffen M
Ein Treffen des Generalsekre­

tärs des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow mit dem Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Indi­
schen- Nationalkongresses Arjpn 
Singh,- der die Delegation seiner 
Partei zum XXVII. Parteitag der 
KPdSÜ leitet, hat am 27. Fe­
bruar stattgefunden. A. Singh 
überbrachte .M. S. Gorbatschow 
eine Botschaft des ipd.lschen Ml-

S. Gorbatschows mit Ar jun Singh
nisterpräsidenten Rajiv Gandhi.

A. Singh charakterisierte den 
XXVI1. Parteitag der KPdSU als 
Ereignis von großer internationa­
ler Bedeutung. Er erklärte die 
Unterstützung Indiens für die so­
wjetischen Friedensinitiativen, 
die auf die vollständige Liquidie­
rung der Massenvernichtungswaf­
fen bis Ende des XX. Jahrhun­
derts gerichtet sind.

M. S. Gorbatschow’ würdigte 
die positive Rolle, die Indien, ein 
großes Land, das i ---------
Führer der Bewegung der Nicht­
paktgebundenen Ist, in der ge­
genwärtig komplizierten Interna­
tionalen Lage spielt.

Es wurde das beiderseitige 
Streben zum Ausdruck gebracht, 
die fruchtbaren sowjetisch-indi­
schen Beziehungen auf der festen 
Grundlage des Vertrages über

Frieden,. Freundschaft und Zu- 
. _____  .... sammenarbelt im Interesse des
anerkannter sowjetischen und des Indischen 

‘ Volkes,, des'Friedens und der Si­
cherheit in Asien und der, ganzen 
Welt zu entwickeln und zu ver­
tiefen.

M. S. Gorbatschow übermittel­
te herzliche Grüße an Minister­
präsident Rajiv Gandhi.’

(TASS)
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Zuversicht und Optimismus
(Fortsetzung) 

durchaus bewußt. daß wir erst 
am Anfang des Weges stehen,
den wir zurückzulegen haben.
Wir vermochten es noch nicht zu 
erzielen, daß jedes Werktätigen­
kollektiv rhythmisch arbeitet und 
strikt die Staatspläne erfüllt, be­
sonders unter Berücksichtigung 
der vertragsmäßigen Lieferungen. 
Die bestehenden Produktionska­
pazitäten werden nicht vollstän­
dig ausgelastet.

W. I. Issakow, Generaldirek­
tor der Wolga-Vereinigung für 
Bau von Personenkraftwagen 
..AwtoWAS“, teilte dem Partei­
tag mit. daß die Kraftfahrzeug­
bauer der Vereinigung mit Ge­
nehmigung der Regierung im vori­
gen Jahr zu neuen Methoden des 
Wirtschaftens übergegangen sind.

Der Redner ging ferner auf 
die Probleme der Steigerung der 
Qualität der Erzeugnisse und auf 
die Schwierigkeiten ein, die das 
Kollektiv bei der Organisation 
des serienmäßigen Baus neuer 
Personenkraftwagen verspürt. 
Viele Betriebe und Ministerien 
sind in der Regel zur Herstellung 
neuer Komplettierungserzeugnis­
se und progressiver Materialien 
nicht bereit. Eine solche Lage ist 
vor allem die Folge dessen, daß 
das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR und das Staatliche Komi­
tee der UdSSR für Wissenschaft 
und Technik die komplexe Pla­
nung und nötige Arbeit zur Schaf­
fung neuer Technik praktisch 
nicht verwirklichen.

Die Werktätigen der Vereini­
gung, teilte der Redner mit, lie­
ferten bis zum Eröffnungstag des 
Parteiforums überplanmäßige 
Produktion für mehr als 5 Mil­
lionen Rubel.

Der Politische Bericht des Zen­
tralkomitees der Partei, sagte 
K. M. Machkamow, Erster Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Tadshikistans, löste 
bei den Kommunisten, bei allen 
Werktätigen der Republik, gro­
ßes Interesse und heiße Billigung 
aus. Das offene, ehrliche, an­
spruchsvolle Gespräch, das im 
April 1985 begann und heute 
auf dem Parteitag fortdauert, hat 
im Herzen des Volkes Anklang 
gefunden.

Doch, besorgniserregend ist, 
daß es vielen Parteikomitees vor­
läufig nicht gelingt, die Glut des 
Kampfes um die Behauptung des 
Neuen allen Parteigrundzellen 
und Arbeitskollektiven zu vermit­
teln. Es gibt noch viele Partei­
grundorganisationen, die nur 
zaghaft Selbständigkeit und Prin­
zipientreue bekunden und mit 
Bedacht handeln. In einer Reihe 
von Orten ist die Meinung ver­
breitet, daß die Überwindung der 
negativen Erscheinungen nicht 
von ihnen, sondern von den über­
geordneten Organen abhänge.

Die wichtigste Bedingung des 
Erfolgs bei der Lösung der her­
angerelften Probleme ist die 
strikte Befolgung des Leninschen 
Prinzips der Wahl und des Ein­
satzes, der Kader, unterstrich der 
Redner.

Die ganze Arbeit unseres Par­
teitags ist vom Geist des wahren 
Realismus und Neuerertums, des 
begründeten Optimismus durch­
drungen, betonte der Erste Se­
kretär des Moskauer Gebietskomi­
tees der KPdSU W. K. Mesjaz.

Es sei hervorgehoben, daß die 
Umgestaltung des Stils und der 
Methoden der Parteileitung im 
Sinne der Forderungen des April­
plenums (1985) des ZK der 
KPdSU in unserem Gebiet nicht 
so schnell’erfolgt, wie man es 
haben möchte.

Der Redner äußerte seine Be­
sorgnis wegen der Verlangsa­
mung des Entwicklungstempos 
der völkswirtschaft des Gebiets, 
wegen Disproportionen im sozia­
len Bereich und verwies auf das 
niedrige Niveau der technischen 
Ausrüstung der Betriebe. Nach 
seiner Meinung verliert die Öko­
nomik vieles an den Nahtstellen 
zwischen den Zweigen.

Zur Zelt, sagte der Redner, ist 
eine komplizierte Situation bei 
der Deckung des Bedarfs Mos­
kaus und des Gebiets an örtli­
chen Naturressourcen entstanden. 
Es ist die Notwendigkeit heran­
gereift, große Maßnahmen in die­
ser Hinsicht auf gesamtstaatli­
chem Niveau zu beschließen, die 
eine Komplexentwicklung der 
Umgebung der Hauptstadt unter 
Berücksichtigung der Interesse 
der zentralen ökonomischen Re­
gion gewährleisten würde. Der 
Delegierte schlug vor, das in den 
Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
des Landes zu widerspiegeln-.

Die Beschlüsse des Aprilple­
nums brachten die Literaturschaf­
fenden in Bewegung und erhöh­
ten ihre Verantwortung vor der 
Partei und dem Volk, erklärte 
der Erste Sekretär des Vorstands 
des Schriftstellverbandes der, 
UdSSR G. M. Markow.

Der tiefe, von Leninscher 
Analyse der Gegenwart getrage­
ne Politische Bericht des ZK, die 
Kritik der Mängel der Literatur 
und die Programmdokumente, die 
der Parteitag verabschieden 
wird, eröffnen breite Perspekti­
ven und Inspirieren die Künstler 
zu neuen Entdeckungen und Er­
rungenschaften. Die sowjetische 
multinationale Literatur hat rie­
sige Erfahrungen bei der Wider­
spiegelung des Helden unserer 
Epoche. Doch heute reichen die­
se Erfahrungen nicht mehr aus. 
Uns beunruhigt die Tatsache, 
fuhr der Redner fort, daß In den 
letzten Jahren die Zahl von Wer­
ken zugenommen hat. In denen 
der Leser statt einer Gestalt des 
Menschen, für den eine bestimm­
te Lebensposition, seelischer 
Reichtum und komplizierte Dia­
lektik des Charakters kennzeich­
nend sind, einer nur entfernten 
Ähnlichkeit unseres Zeitgenossen, 
wenn auch mit Merkmalen seiner 
Zeit, begegnet

Nicht selten fragt man uns bei 
den Treffen mit Lesern: . „Was 
hinterlassen sie den Nachfahren?“ 
Wir sind verpflichtet, daran zu 
denken, dazu ruft uns die Ver­
antwortung vor der Geschichte 
für unsere Zelt auf.

Die Partei orientiert uns auf 
hohen Professionalismus und 
ideologische Geschliffenheit In 
unserer Arbeit, auf engste und 
unmittelbare Verbindung mit 
den werktätigen Kollektiven, wo 
die lebenswichtigen Aufgaben 
der Heimat gelöst werden.

Die künstlerische Intelligenz, 
betonte der Redner abschließend, 
hat die Linie der Partei und Ih­
ren Kurs mit ganzem Herzen 

aufgenommen und betrachtet den 
Kampf um die Verwirklichung 
Ihrer Ideen und Pläne als ihre 
ureigene Aufgabe und wird alt 
ihre Kräfte dafür einsetzen.

Bel der Vorbereitung zum Par­
teitag sah die Parteiorganisation 
der Region Ihre Aufgabe vor al­
lem darin, die Kader auf die 
schnellste Umstellung Im Sinne 
der Forderungen des Aprilple­
nums des ZK der KPdSU zu 
orientieren, unterstrich der Erste 
Sekretär des Reglonpartelkomi- 
tces Krasnodar I. K. Poloskow.

Im Politischen Bericht, sagte 
der Redner, wurde auf ernste 
Mängel im Leben einiger Orga­
nisationen der KPdSU verwiesen. 
Wir beziehen diese Kritik auch 
auf uns. In der Region wurden 
bekanntlich Abweichungen von 
den Leninschen Normen und Prin­
zipien' des Parteilebens zugelas­
sen. Wir befreiten uns von den 
Mitarbeitern, die sich so oder 
anders kompromittierten. Bel 
der Beförderung der Mitarbeiter 
wenden wir aktiv die Methode 
der offenen Auswahl mit einer 
vorangehenden Erörterung der 
Kandidaturen in den Parteigrund­
organisationen und Arbeitskollek­
tiven an.

In den letzten Jahren, unter­
strich der Redner, spricht und 
schreibt man aus irgendwelchen 
Gründen immer öfter über die 
Rechte und bedeutend weniger 
über die Pflichten der Bürger. 
Freilich arbeitet und lebt ein ge­
wissenhafter Werktätiger wie frü­
her ehrlich und beteiligt sich ak­
tiv an allen unseren Vorhaben. 
Die Faulenzer und Diebe dage­
gen, Menschen, die häufig ihre 
Arbeitsstelle wechseln, und Aus­
schußerzeuger fordern schamlos 
Prämien und Ferienschecks, 
Wohnungen und Autos für sich.

Bel weitem nicht Jeder wagt 
es, ihnen offen zu sagen, daß sie 
es nicht verdient haben. Falls ein 
prinzipienfester Leiter gerechte 
Anforderungen an den Verletzer 
stellt, wird sofort eine Klage, oft 
eine anonyme, inspiriert. Manche 
Zeitungen, gesellschaftliche Orga­
nisationen und Rechtsschutzorgane 
gehen der Sache nicht tief genug 
auf den Grund und nehmen nicht 
selten solche Raffer in Schutz. 
Das läuft den Normen unserer 
Moral und den Prinzipien der so­
zialen Gerechtigkeit zuwider.

Deshalb werden die Forderun­
gen der Partei, die Ordnung und 
Disziplin In der Produktion und 
zu Hause zu festigen sowie das 
Maß der Arbeit und das Maß des 
Verbrauchs strikt einzuhalten, 
einmütig von den Werktätigen 
unterstützt, betonte der Redner.

Auf dem Parteitag wurde eine 
Kommission zur Vorbereitung der 
Entwürfe der Resolutionen zum 
Politischen Bericht des ZK der 
KPdSU an den XXVII. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, zur Neufassung des 
Programms und zu den Abände­
rungen im Statut der KPdSU ge­
bildet.

Danach hielten der Generalse­
kretär der Portugiesischen Kom­
munistischen Partei Alvaro Cun- 
hal, das Mitglied des Politbüros 
des ZK der Partei der Arbeit Ko­
reas und Vorsitzender des Mini­
sterrates der KVDR Kang Sung 
Sang und Sekretär des Präsidi­
ums des ZK des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens Dimce Be- 

lovskl Grußansprachen an den 
Parteitag.

A
Auf der Vormittagssitzung am 

28., Februar, die um 10 Uhr be­
gann, sprach als erster der Vor­
sitzende des Komitees für Staats­
sicherheit der UdSSR V. M. 
Tschebrikow.

Die Angehörigen der sowjeti­
schen Staatsslcherheltsorg a n e 
und der Grenztruppen unterstüt­
zen einhellig die Feststellungen 
und Schlußfolgerungen des Politi­
schen Berichts und den strategi­
schen Kurs der Partei, die uns 
zum erhobenen Ziel — zum Kom­
munismus — führt.

Über die tiefe Ergebenheit der 
UdSSR zur Sache des Friedens 
zeugt der Komplex der umfassen­
den Friedensinitiativen, die In 
der Erklärung des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU enthal­
ten sind, sowie die Initiativen 
für die Schaffung der prinzipiel­
len Grundlagen eines allumfas­
senden Systems der Internationa­
len Sicherheit, wie sie Im Politi­
schen Bericht des ZK formuliert 
sind.

Leider zeigen die führenden 
Imperialistischen Staaten keine 
Bereitschaft zur Einstellung des 
Wettrüstens, sondern setzen die 
Politik von einer Position der 
Stärke fort. Der Kern dieser Po­
litik Ist der offene Antisowjetis­
mus und die fieberhafte Suche 
nach Wegen. eine militärische 
Überlegenheit über die UdSSR 
zu erlangen.

Den Ton dabei gibt die USA- 
Administration an. Washington 
mischt sich weiter in die Ange­
legenheiten souveräner Staaten 
ein und betreibt die Politik des 
staatlichen Terrorismus. Eine be­
sondere Rolle bei der praktischen 
Verwirklichung dieses Kurses 
kommt den amerikanischen Son­
derdiensten zu. In deren Tätigkeit 
politische und bewaffnete Provo­
kationen. ideologische und wirt­
schaftliche Diversionen einen Im­
mer größeren Platz einnehmen.

Das Hauptobjekt der Bestre­
bungen der Spionagedienste der 
Imperialistischen Staaten und 
verschiedener ausländischer Wühl­
zentren und Organisationen sind 
die Sowletunlon und andere so­
zialistische Länder. Unsere Fein­
de verzichten nicht auf Ihre Plä­
ne. den Sozialismus als Gesell­
schaftssystem zu liquidieren.

Die imperialistischen Spiona­
gedienste nutzen die Erweiterung 
der Internationalen Beziehungen 
und suchen In unserer Gesell­
schaft soziale Renegaten, politisch 
unreife und moralisch zerfallene 
Menschen, versuchen durch Be­
stechung von Amtspersonen von 
Ihnen Informationen zu erhalten, 
die Staats- oder Dienstgeheimnis­
se sind.

In der jüngsten Zelt wurde in 
einigen Ministerien und Behörden 
eine Reihe von Agenten impe­
rialistischer Geheimdienste sowie 
Abtrünnige entlarvt, die auslän­
dischen Vereinigungen wichtige 
Dienstgeheimnisse verkauften.

Von gewissen Kreisen Im We­
sten wird ständig das Thema ei­
ner angeblichen Verletzung der 
politischen und persönlichen 
Rechte und Freiheiten des Men­
schen in der Sowjetunion breitge­
treten. Das alles ist darauf ge­
richtet. die gesellschaftsfeindli­
chen Bestrebungen einzelner Re­

negaten aus der Zahl der Sowjet­
bürger anzuheizen. sie auf den 
Weg direkter feindlicher Aktio­
nen zu drängen. Im Westen wer­
den alle Jene hochgesplelt, die 
gegen den Sozialismus auftreten. 
Welche Rechte wollen ihnen da­
bei die westlichen Beschützer zu­
kommen lassen? Sie wollen, daß 
Ihnen das Recht cingcräumt wird, 
die Gesetze unseres sozialisti­
schen Staates ungestraft zu ver­
letzen. Aber dieses Recht wird 
niemandem und niemals zugestan­
den werden.

Unsere Staatssicherheitsorgane 
stehen zum Unterschied von den 
Sonderdiensten der Imperialisti­
schen Staaten nicht über dem 
Volk. Sie waren und sind Immer 
das eigene Fleisch und Blut des 
sowjetischen Volkes. Deshalb Ist 
die Gewährleistung der Staats­
sicherheit ein Anliegen der gan­
zen Gesellschaft und Jedes so­
wjetischen Bürgers.

Die Materialien des Parteitags 
wurden von den Kommunisten, 
Von allen Werktätigen der Re­
publik mit großem Interesse und 
höchster Aufmerksamkeit aufge­
nommen. sagte A. M. Massall- 
jew, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kirgi­
siens. Er erklärte, daß die ern­
sten Mängel In der Tätigkeit des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kirgisiens Im Bericht einer ge­
rechten Kritik unterzogen wur­
den.

Der fehlerhafte Stil, die Ent­
stellungen bei der Auswahl und 
beim Einsatz der Kader, die Dif­
ferenz zwischen Wort und Tat 
fügtèn der Erziehung der Men­
schen einen ernsten Schaden zu. 
Die Leiter einer Reihe von Ideo­
logischen Institutionen, manche 
Sekretärp der Partelkomitees, 
einschließlich des ZK, wurden 
wegen Amtsmißbrauch und Män­
gel in der Arbeit Ihrer Pflichten 
entbunden.

Aus den zugelassenen Feh­
lern, sagte der Redner, ziehen 
wir Lehren und praktische Schlüs­
se. Gegenwärtig wurden viele 
wichtige Abschnitte mit Kadern 
verstärkt. Die Beschlüsse des 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kirgisiens und die sich 
vollziehenden Veränderungen fin­
den allgemeine Billigung der 
Werktätigen. Das teilen sie in 
ihren Briefen, Eingaben und 
durch die Presse mit.

Wir sind uns dessen bewußt, 
daß dies erst der Anfang einer 
großen Arbeit ist. Es wird noch 
viel Mühe kosten, um auf allen 
Leitungsebenen Paraderummel, 
Selbstgefälligkeit und Kriecherei 
auszurotten, um eine Atmosphäre 
der Sachlichkeit zu behaupten.

Große Aufmerksamkeit schenk­
te der Redner in seiner Ansprache 
den Problemen der Entwicklung 
der Republik und der Internatio­
nalen Erziehung der Werktätigen.

J. I. Lobow, Sekretär des Par­
teikomitees der Produktionsver­
einigung ..Ishmasch“, erklärte 
von der Tribüne des Parteitags 
aus, daß in den zur Diskussion 
stehenden Dokumenten wirklich 
die GrundTnteressen des ganzen 
Sowjetvolkes Ausdruck gefunden 
haben. Die Kommunisten, viele 
Leiter der Vereinigung erwider­
ten von ganzem Herzen den Auf­
ruf der Partei, auf alles, was sei­
ne Zeit abgelebt hat, entschieden 
zu verzichten. Wir urteilen über 

die Reife der Kader heute da­
nach, wie dleâe es gelernt haben, 
die Wirtschafts-, organisatorische, 
politische und Erziehungsarbeit 
In der Praxis miteinander zu ver­
knüpfen und welche Endresultate 
erzielt wurden.

Der Redner rief dazu auf, sich 
möglichst rasch vom Organisa­
tionsfimmel, Papierkrämerei und 
Sitzungshast, vom Aufstellen 
zahlreicher Pläne und Maßnah­
men zu befreien. Man sagt, die 
Papiere werden mit Jedem Tag 
weniger. Vorläufig spüren wir 
das nicht.

Die Aktivität des Menschen 
im Produktionsbereich, fuhr der 
Redner fort, wird In hohem Ma­
ße mit der Sorge um die Befrie­
digung seiner materiellen und 
geistigen Belange bestimmt. 
Manchmal sprechen wir von 
Knappheit an einzelnen Nah­
rungsmitteln. Ich bin der Ansicht, 
die Erfüllung des Lebensmittel­
programms verliefe erfolgreicher, 
wenn die Industrie- uno Baube­
triebe ihren Beitrag dazu durch 
die beschleunigte Entwicklung 
von Nebenwirtschaften und durch 
die Leistung beachtlicher Paten­
hilfe vergrößern würden.

Die Richtigkeit des gewählten 
Kurses auf Realismus In der Poli­
tik, Wirtschaftstätigkeit und Im 
Partelaufbau wurde vom Leben 
selbst vollständig bekräftigt, un­
terstrich S. I. Manjakin, Erster 
Sekretär des Omsker Gebietsko­
mitees der KPdSU. Die Industrie 
des Gebiets hat bedeutend mehr 
Erzeugnisse produziert als Im vo­
rigen Planjahrfünft. Zum Besse­
ren verändert sich auch die Lage 
In der Landwirtschaft.

Der Redner ging auf Fragen 
der Leitung der Volkswirtschaft 
ein. Auf dem Territorium des Ge­
biets, sagte er, gibt es über 
7 000 Betriebe und Organisatio­
nen, die von mehr als hundert 
Ministerien und Ämtern geleitet 
werden. Leider wellen viele Mi­
nister nie an der Basis und ken­
nen sich in der Sachlage nicht 
aus. Unwillkürlich drängt sich 
die Frage auf, ob denn die exi­
stierende Fülle von Ministerien 
und Ämtern notwendig ist. Das 
ist nicht nur eine kolossale Zer­
splitterung von Kräften und Mit­
teln, das ist auch ein fruchtbarer 
Boden für Konservatismus und 
Bürokratismus.

Auf die Probleme der Entwick­
lung der Region eingehend, rief 
der Redner auf, der erleichterten 
Variante der Erschließung Sibi­
riens ein Ende zu setzen. Diese 
rauhe Gegend muß nicht erschlos­
sen. sondern wohnlich gemacht 
werden, dabei muß dies gründ­
lich, klug, umsichtig getan wer­
den, unterstrich er.

Jedem, der in dey Tat und 
nicht vom Hörensagen weiß, was 
kollektive. Arbeit ist, ist das gu­
te Gefühl der Tuchfühlung be­
kannt, sagte A. S. Suchanow, 
Vortriebsbrigadier in der Ver­
waltung „Mosmetrostrol“. Es ist 
Jedesmal da, wenn die Menschen 
durch ein gemelnsamees Ziel 
vereint sind, wenn wahre Gleich­
gesinnte Zusammenarbeiten. Das 
Gefühl so einer kampffähigen 
Arbeitereinigkeit verläßt mich 
auch in diesem Saal nicht, wo 
sich die Abgesandten unserer 
ganzen Partei, der Partei der 
Kommunisten, der Gleichgesinn­
ten versammelt haben.

Ich, als Arbeiter und Partei­
mitglied, bin zutiefst überzeugt: 
In unserer Zelt den Forderungen 
der Partei gewachsen zu sein be­
deutet, sich Selbst und den Men­
schen beständig das hohe Gefühl 
der Verantwortung für die über­

tragene Sache, für das Verhalten 
zur Arbeit und für das Beneh­
men Im Alltag anzuerziehen.

Im neuen Planjahrfünft hat un­
sere Verwaltung den Arbeitsum­
fang zu vergrößern und mehr als 
34 Kilometer U-Bahnen in Be­
trieb zu geben. Zugleich haben 
wir das Planjahrfünft schlecht 
begonnen. Wegen der vereitelten 
Termine der Anlieferung von Ma­
terial und Ausrüstungen konnte 
kein Bauvorlauf geschaffen wer­
den. Nahezu ein Drittel unseres 
Programms Ist nicht durch Ent­
würfe und Kostenunterlagen ge­
sichert. Die Aktionen der Pro­
jektanten. Auftraggeber und Bau­
arbeiter sind nach wie vor nicht 
koordiniert. Auch schämt man 
sich, es zu bekennen, daß 40 
Prozent der Metroerbauer auch 
heute, wie vor einem halben Jahr­
hundert, manuelle Arbeit verrich­
tet. Der Hauptstadt-„Metrostrol“ 
belegt nach dem Grad der Ar­
beitsmechanisierung einen der 
letzten Plätze in der Branche.

Die Bauleute Moskaus, sagte 
abschließend der Redner, verste­
hen gut. daß das verantwortungs­
volle und engagierte Verhalten 
zur Sache die Grundlage des Er­
folgs Ist. Die beste Unterstüt­
zung des Kurses der Partei Ist 
die Unterstützung durch die Tat.

Im Namen der Kommunisten 
und aller Werktätigen Armeniens 
billigte der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Par­
tei der Republik K. S. Demir- 
tschjan vorbehaltlos den politi­
schen Kurs und die praktische 
Tätigkeit des ZK der KPdSU und 
die Entwürfe der dem Parteitag 
unterbreiteten Dokumente.

Das Aprilplenum des ZK der 
KPdSU, unterstrich der Redner, 
zielt die Parteiorganisationen und 
uns alle darauf, die Lage an allen 
Abschnitten auf neue Art und kri­
tisch zu betrachten, das Erreichte 
einzuschätzen und die ganze Ar­
beit ausgehend von den hohen 
Kriterien der Forderungen unse­
rer Zelt umzugestalten.

Der Redner teilte mit, daß die 
Parteiorganisationen bei der Ak­
tivierung der Arbeit zur Be­
schleunigung des Entwicklungs­
tempos der Wirtschaft der Re­
publik auf Schwierigkeiten sto­
ßen, die die mit der Last früherer 
unvollendeter Arbeit, mit der 
Trägheit und der mangelhaften 
Hilfe einzelner Staatsorgane ver­
bunden sind.

Das Forum unserer Partei, 
sagte ferner K. S. Demirtschjan, 
legt die wichtigsten Zielmarken 
in der Entwicklung der sowjeti­
schen Gesellschaft bis zur Jahr­
hundertwende fest.

Jedes Volk unserer sozialisti­
schen Heimat überzeugt sich in 
der Praxis immer mehr von der 
Richtigkeit und Ersprießlichkeit 
der Generallinie der Partei und 
ihrer weisen Nationalitätenpoli­
tik.

Mit Leninscher Aufmerksam­
keit verhält sich unsere Partei 
zur Jugend und sieht in ihr die 
aktive Kraft zur Realisierung der 
eigentlich revolutionären Umge­
staltungen, über die auf dem Par­
teitag ein auf bolschewistische 
Art offenes und prinzipielles Ge­
spräch geführt wurde, stellte der 
Erste Sekretär des ZK des Kom­
somol V. M. Mischin fest.

Ein besonderes Anliegen des 
Komsomol Ist die Schaffung ei­
ner materiell-technischen Basis 
für die Beschleunigung in Sibi­
rien und im Fernen Osten.

(Schluß S. 3)

Rede der Genossin N. W. Gellert 
\

(Traktoristin aus dem Amangeldy-Sowchos des Gebiets Zelinograd der Kasachischen SSR)
Geehrte Genossenl
Es fällt mir schwer, In Worten 

die Freude und Bewegung auszu­
drücken, die ich durch die Teil­
nahme an der Arbeit unseres Par­
teitages empfinde. Die Wahl ei­
ner Arbeiterin, eines Mechanisa­
tors aus einem entlegenen Dorf, 
wie Ich es bin, zum Delegierten 
und meine Ansprache von der 
Tribüne des Parteitags sind eine 
große Ehre und ein kolossales 
Vertrauen, und das verpflichtet 
zu vielem.

Mit dem Gefühl des Stolzes auf 
unsere Kommunistische Partei 
und unsere multinationale Heimat 
nahmen wir dèn Politischen Be­
richt des •Zentralkomitees der 
KPdSU entgegen. Jede Zeile des 
Berichts entspricht dem Zeit­
geist, unseren Erwartungen und 
Bestrebungen.

Die guten und wichtigen 
Wandlungen In allen Bereichen 
unseres Lebens und unserer Tä­
tigkeit, die Im April 1985 ihren 
Anfang nahmen, die Programm­
richtlinien auf die Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung, die Maßnahmen zur 
Festigung der Disziplin und Ord­
nung in allem fanden In unseren 
Herzen die wärmste Zustimmung. 
Solch eine Politik spricht uns an, 
und wir unterstützen sie rückhalt­
los.

Besonders teuer ist für uns die 
Tatsache, daß das Zentralkomi­
tee der Partei bei der Erarbei­
tung neuer Wege zur Lösung dqr 
verantwortlichen Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus immer 
die Werktätigen zu Rate zieht 
und sich auf Ihre Meinung und 
ihre Erfahrungen stützt.

Ein prägnantes Beispiel der 
Leninschen Tradition der Ver­
bindung der Partei mit den Mas­
sen, das engagierte und offene 
Beratschlagen mit dem Volk lie­
fern die volksumfassende Erörte­
rung der Programmdokumente 
sowie die Treffen und Gespräche 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen Michail Serge­
jewitsch Gorbatschow mit Arbei­

tern, Wissenschaftlern und Spe­
zialisten, darunter auch mit Neu­
landbauern auf unserem Kasach- 
staner Bqden.

Die Richtlinien der Beratung 
des ZK der KPdSU In Zellnograd 
zu äßerst wichtigen Fragen der 
Agrarpolitik wurden für uns 
Werktätigen der Landwirtschaft 
zum offensiven Aktionsprogramm 
und exakten Orientierungspunkt 
In unserer ganzen Arbeit.

Der Hauptreichtum der Neu­
landfelder Ist das Getreide. Im 
Volk heißt es: Das Brot steht 
über allem. Es hat nicht nur ei­
nen materiellen, sondern auch 
einen moralischen Wert.

Im Lande wird der mannigfal­
tige Bedarf an Getreide und Brot 
vollständig gedeckt. Es wird bei 
uns an der Bevölkerung für den 
billigsten Preis In der Welt ver­
kauft. Und das Ist gut.

Zugleich ließen wir Neuland­
bauern uns die Besorgnis des 
Zentralkomitees nah zu Herzen 
gehen, die auf der Beratung In 
Zelinograd darüber zum Aus­
druck gebracht wurde, daß man 
nicht selten unehrerbietiges Ver­
halten zur Mühe der Arbeiter 
und Bauern trifft, das zur Pro­
duktion von Getreide und anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen aufgeboten wird.

Tatsächlich hören wir einer­
seits viele begeisterte Worte, mit 
denen man das Brot und unsere 
Arbeit lobpreist. andererseits 
sind wir nicht selten Zeugen ei­
nes unwirtschaftlichen Verhal­
tens zum Korn nicht nur auf dem 
Felde und der Tenne. In den 
Gaststätten und am Famlllentlsch 
gelangt viel Brot zu den Abfäl­
len.

Meines Erachtens Ist es nicht 
richtig, daß der Preis des Misch­
futters für den Verkauf an die 
Bevölkerung höher Ist als der 
des gebackenen Brots. Dadurch 
kommt es zu Fällen, wo es Tieren 
verfüttert wird.

Diese negativen Erscheinun­
gen werden bekämpft, doch of­
fensichtlich zu mangelhaft. Mei­

nes Erachtens müssen wir zwecks 
sorgsamen Verhaltens zum Brot 
und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen solch ein System 
wirtschaftlicher, erzieherischer 
und Gesetzesmaßnahmen erarbei­
ten. das es ermöglicht, die Ein­
stellung zu den Lebensmitteln 
grundsätzlich zu ändern.

Ich spreche deshalb so aus­
führlich über das Brot, weil mein 
ganzes Leben mit den endlosen 
Steppen Kasachstans verbunden 
Ist, wo ich geboren wurde und 
aufgewachsen bin, Glück und 
Freude am Ackerbau gefunden 
habe. Nun bearbeite ich bereits 
17 Jahre lang den Neulandacker 
mit einem leistungsstarken Klro- 
wez-Schlepper. Wie für jeden 
Dorfwerktätigen Ist auch für 
mich das Brot ein besonders ge­
heiligter Begriff.

Unsere multinationale Repu­
blik wird bildhaft als Planet von 
100 Sprachen bezeichnet. Das 
Kasachstaner Neuland Ist gleich­
sam ein Feld, auf dem Menschen 
gedeihen und die charakterlsch- 
sten Züge der sowjetischen Le­
bensweise entstehen. Hier erwar­
ben Vertreter verschiedener Na­
tionalitäten und Völkerschaften 
höchsten Ruhm und allgemeine 
Anerkennung.

Im Westen ist man geneigt, 
über Verletzungen der Menschen­
rechte in der UdSSR und irgend­
welche Bedrückungen zu faseln. 
Unsere Wirklichkeit widerlegt 
diese Ersinnungen von Grund 
auf.

Mir, einer Deutschen, haben 
die Werktätigen des Gebiets ein 
großes Vertrauen erwiesen, Indem 
sie mich zum zweitenmal als De­
putierte des Obersten Sowjets 

'der UdSSR und die Kommunisten 
als Delegierte des Parteitages 
wählten. Ich habe eine große 
multinationale Familie. Mein 
Mann ist ein Kasache. Zu Haus 
wird in drei Sprachen — Rus­
sisch, Kasachisch und Deutsch — 
gesprochen. Und bei uns gibt es 
nicht wenig solche Familien. Wir 
leben und arbeiten einträchtig 

auf dem erneuerten Kasachstaner 
Boden. Im Aufgebot der Partei 
haben Vertreter aller Schwester­
republiken und Gebiete unserer 
Heimat das Neuland urbar ge­
macht.

Ist wohl das nicht der Triumph 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik?

Die Völkerfreundschaft hat 
unsere Region zum Aufschwung 
gebracht und ihrer allseitigen 
Entwicklung einen mächtigen Im- 
ßuls verliehen. Heute ist das 

euland ein Großproduzent von 
Getreide, Fleisch, Milch und an­
deren Erzeugnissen.

Wir empfinden ständig die 
Fürsorge von Partei und Regie­
rung um die Entwicklung der 
Neulandregion. Jahraus, Jahrein 
wachsen die Investitionen an, 
erstarkt die materiell-technische 
Basis der Landwirtschaft, steigt 
die Energieausstattung unserer 
Arbeit und ändert sich das sozia­
le Antlitz unserer Sowchose und 
Kolchose.

Es wurde nicht wenig gelei­
stet, doch mit dem Erreichten 
geben wir uns nicht zufrieden. 
Das Wachstumstempo, insbeson­
dere bei den qualitativen Kenn­
ziffern in der Tier- und Pflanzen­
produktion, entspricht noch nicht 
unseren Möglichkeiten und den 
Aufgaben des Lebensmittelpro­
gramms.

Unser Rayon wie auch unser 
ganzes Gebiet haben Schulden 
beim Getreideverkauf an den 
Staat. Der Grund hierfür ist 
nicht nur das Trockenwetter. In 
einer Reihe von Orten ist die 
technologische Disziplin zu man­
gelhaft und das wirtschaft­
liche Herangehen an den 
Boden zu unterschiedlich. Zu 
langsam verbessern sich die qua­
litativen Kenpzlffern auch In der 
Tierproduktion. Mit einem Wort, 
das im Neuland geschaffene mäch­
tige Produktionspotential nutzen 
wir bei weitem noch nicht voll­
ständig, worauf im Politischen 
Bericht sehr richtig hlngewlesen 
wurde.

Wir wissen das, schätzen die 
Lage kritisch ein und arbeiten 
an der Beseitigung der Mängel, 
kämpfen gegen die Wetterlau­
nen an, wappnen uns mit Inten­
sivtechnologien, fortschrittlichen 
Verfahren und Methoden der Ar­
beitsorganisation, verwerten die 
Erkenntnisse der Wissenschaft 
und die fortschrittlichen Erfah­
rungen in der Produktion.

Die von mir geleitete Gruppe 
Ist zur auftragslosen Form der 
Arbeitsorganisation und Entloh­
nung übergegangen. Dadurch 
konnte die Ackerbaukultur er­
höht, die Disziplin gefestigt und 
die Arbeitsproduktivität auf das 
l,5fache gesteigert werden.

Aber es gibt auch Fragen, bei 
deren Lösung wir Hilfe brau­
chen. Im Neuland hängt das 
Schicksal der Ernte vielfach von 
der termingerechten Durchfüh- 
run der Feldarbeiten ab. Doch 
hier werden buchstäblich die Ta­
ge und sogar Stunden gezählt. Ei­
ne Verspätung bei der Aussaat 
oder Ernte verursacht unvermeid­
lich Verluste. Und natürlich kön­
nen wir ohne hochleistungsfähige 
Maschinen nicht auskommen, In 
erster Linie ohne die energiein­
tensiven Klrowez-Schlepper. Ge­
genwärtig sind sie auf den Neu­
landfeldern ausschlaggebend. Mit 
diesem Traktor habe Ich wieder­
holt Unlons- und internationale 
Preise bei Meisterschaftswettbe­
werben errungen und erfülle mein 
Soll zu 150 bis 200 Prozent.

Doch, Genossen Leningrader, 
die Anforderungen steigen, und 
der Schlepper muß vervollkomm­
net werden. In den letzten Jahren 
werden Immer öfter Vorwürfe an 
die Produktionsvereinigung Kl- 
row-Werk gerichtet. Die Qualität 
der K-701-Traktoren hat sich ver­
schlechtert, sie selbst sind schwe­
rer beim Betrieb geworden. Man 
sollte auch den Umstand berück­
sichtigen, daß bei uns viele 
Frauen mit diesen Maschinen ar­
beiten, und ich bin überzeugt, 
daß cs Ihrer noch mehr sein 
werden, sollte sich ihre Funk­

tionssicherheit, die Betriebs- und 
Wartungsfreundlichkeit verbes­
sern.

Und eine weitere Frage. Wenn 
die Rede vom menschlichen Fak­
tor als der Hauptreserve der Be­
schleunigung der Entwicklung 
ist, so bezieht sich das auch auf 
uns Getreidebauern.

Das Neuland hat seinen 30. 
Jahrestag begangen. Die Erster- 
schließer gehen In den verdien­
ten Ruhestand. Es vollzieht sich 
eine Ablösung der Generationen. 
Und da kommt es darauf an, wer 
die ruhmreichen Neulandtraditio­
nen weiterführen wird.

Es gilt, junge Getreidebauern 
auszubilden und ans Dorf zu bin­
den. Deshalb darf die Aufmerk­
samkeit für die soziale Entwich» 
lung der Neulandsowchose und 
für die Schaffung aller notwen­
digen kulturellen und Lebensbe­
dingungen keinesfalls nachlassen.

Im Hinblick darauf möchte Ich 
hier über die „geistige Nahrung“ 
sprechen. Unserer multinationalen 
sowjetischen Kultur wohnt eine 
starke Kraft der Einwirkung auf 
die Vernunft und Herzen der 
Menschen inne, sie beseelt und 
erhöht die Arbeit.

Die geistigen und kulturellen 
Bedürfnisse des modernen Dorfes 
sind sprunghaft angestiegen. Heu­
te Ist nicht mehr der solide Ver­
dienst, sondern gerade die Befrie­
digung dieser Bedürfnisse maß­
gebend bei der Bindung der Ka­
der ans Dorf.

Zu Beginn der Neulandaktion 
kam eine enge und ersprießliche 
Zusammenarbeit zwischen Litera­
tur- und Kunstschaffenden und 
den Neulandbauern zustande.

Schriftsteller, Komponls t en 
und Künstler aus Moskau, Le­
ningrad, Kiew und anderen Kul­
turzentren des Landes waren 
unsere ständigen Gäste. Doch In 
den letzten Jahren Ist diese treff­
liche Tradition In Vergessenheit 
geraten, und die Initiative er­
lischt.

Wir bitten das Kulturminlsterl- 
um der UdSSR eindringlich, un­
ser schöpferisches Bündnis wie­
derherzustellen und die ehemali­
gen Bande der Geistesschaffenden 
mit den Neulandbauern zu festi­
gen.

Mit guter Arbeitsstimmung 
sind wir ins zwölfte Planjahr­
fünft gestartet.

Auf den unübersehbaren Step­
pen Kasachstans herrscht noch 
ein frostiger Winter. Doch die 
Bauern bereiten sich zügig für 
die Frühjahrsfeldarbeiten vor, 
Ihre Gedanken und Sorgen gel­
ten der neuen Ernte.

Als Initiatoren des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs um die 
termin- und qualltätsgereche In­
standsetzung der Technik zur 
Frühjahrsbestellung überbieten 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Zelinograd ih­
re Verpflichtungen.

In den Dörfern wurde die 
Qualifizierung der Kader orga­
nisiert. Auf den Feldern hat man 
eine starke Schneedecke ange­
häuft. Überall wird darum gerun­
gen, das erste Jahr der zwölften 
Planperlode, das Jahr des XXVII. 
Parteitages der KPdSU, durch 
reiche Getreideerträge Im Neu­
land zu ehren.

Persönlich ich als Kommunist 
und Delegierte des Parteitages 
werde auch Im weiteren gewissen­
haft arbeiten, den Boden sorgsam 
bewirtschaften, um hohe Ernteer­
träge und ausgezeichnete Ar­
beitsqualität ringen, am gesell­
schaftlichen Leben aktiv tellneh- 
men und Arbeltserfjihrungen an 
angehende Mechanisatoren über­
mitteln.

Im Namen aller Mütter des 
Kasachsaner Neulands und aller 
meiner Wähler billige und un­
terstütze ich rückhaltlos als Frau 
und Mutter den friedensdienli­
chen außenpolitischen Kurs un­
serer Partei. Wir unterstützen 
einhellig die konkreten Initiati­
ven und Vorschläge^ dargelegt In 
der Erklärung des Generalsekre­
tärs des ZK Michail Sergeje­
witsch Gorbatschow.

Für alle sowjetischen Men­
schen ist nach wie vor das gro­
ße Wort Frieden der Inbegriff des 
Sehnlichsten und Schönsten. Im 
Namen des Friedens auf der Er­
de, im Namen der lichten Zu­
kunft und des Glücks unserer 
Kinder werden wir durch unsere 
hingebungsvolle Arbeit unermüd­
lich die Wirtschafts- und Vertei­
digungsmacht unserer Heimat 
stärken und alles unternehmen, 
um die neuen Pläne unserer 
teuren Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion erfolgreich ins 
Leben umzusetzenl (Beifall).
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XXVII. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Zuversicht und Optimismus
(Schluß)

Von diesem Jahr an wurde der 
allgemeine Aufruf der Jugend 
nach Westsibirien verdoppelt. In 
diesen Tagen werden die ersten 
Züge des neuen Unionsstoßtrupps 
vorbereitet. Die Teilnehmer die­
ses Trupps beauftragten mich, 
Sie, Genossen Delegierte, um Ihr 
Einverständnis zu bitten. Ihm den 
Namen „XXVIl. Parteitag der 
KPdSU” zu verleihen.

Der Redner ging auf aktuelle 
Fragen der kommunistischen Er­
ziehung der Jugend ein.

Man muß es ollen zugeben, daß 
die Komsomolkomltees viele. Po­
sitionen bei der sinnvollen .Frei­
zeitgestaltung aufgegeben haben. 
Wir wissen, daß die Umgestal­
tung der Arbeit des Komsomol 
ohne Beherrschung dieses Be­
reichs unmöglich Ist. Wir haben 
kein Recht, dieses Aufmarschge­
biet weder der fehlerhaften Moral 
noch schlechtem Geschmack ge­
schweige denn unseren ideologi­
schen Widersachern zu überlas­
sen.

Jetzt ist es nicht die Zelt .gro­
ßer Worte, sondern praktischer 
Taten, sagte V. M. Mischin ab­
schließend. Der Leninsche Kom­
somol wird sein Möglichstes tun, 
um auf der Höhe der historischen 
Aufgaben, der Aufgaben der-Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung des Landes 
und der Forderungen des XXVII.

Parteitages der KPdSU zu sein.
Die Hauptlinie In der Ent­

wicklung der Literatur und 
Kunst, sagte der Kulturminister 
der UdSSR P. N. Demltschew, 
ist die Festigung der Verbindung 
mit dem Leben des Volkes, die 
wahrheitsgetreue und hochkünst­
lerische Darstellung der sozialisti­
schen Wirklichkeit, die begeister­
te und prägnante Aufzelgung des 
Neuen und Fortschrittlichen so­
wie leidenschaftliche Entlarvung» 
alles dessen, was der Vorwärts­
bewegung der Gesellschaft Im 
Wege steht.

Die sowjetische schöpferi­
sche Intelligenz, stellte er fest, ist 
bestrebt, ein aktiver Helfer der 
KPdSU In ihrem Kampf für die 
Befreiung der sowjetischen Ge­
sellschaft von all dem -zu sein, 
was ihre beschleunigte Vorwärts­
bewegung bremst.

Der Minister unterstrich, daß 
das technokratische Herangehen 
an die Entwicklung der Produk­
tion, das zur Unterschätzung des 
menschlichen Faktors und der 
Rolle des Menschen als Schöp­
fer führt, ist völlig unzulässig. 
Die Planungs- und Finanzorgane 
aber hatten in letzter Zelt den 
Bau kultureller Einrichtungen 
als eine unrentable Belastung der 
Wirtschaft betrachtet. Ah der 
Basis wurde der Bau sogar In 
den Plan aufgenommener kultu­
reller Einrichtungen nicht selten 

über lange Jahre oder gar Jahr­
zehnte hinausgezögert. Gegen­
wärtig brauchen wir die modern­
ste materielle Kulturbasls und die 
modernsten Formen der Organi­
sation der Arbeit mit den Massen 
und Jedem einzelnen Menschen, 
sagte er.

vom multinationalen Charak­
ter der sowjetischen Kultur 
sprechend, unterstrich der Red­
ner. daß sie zum wichtigsten Fak­
tor des Zusammenschlusses unse­
rer Völker und der Festigung Ih­
rer Freundschaft geworden Ist. 
Die Rolle dieses Faktors vergrö­
ßert sich heute mehrfach. Daher 
Ist beliebige Nachsicht mit Er­
scheinungen des Nationalismus 
und Chauvinismus, mit nationa­
lem Hochmut und nationaler Eng­
stirnigkeit unduldsam.

Der Redner teilte mit, daß ge­
genwärtig tn Übereinstimmung 
mit den Weisungen des ZK der 
KPdSU ein Unionsprogramm 
der ästhetischen Erziehung aus­
gearbeitet wird. Das wird es er­
möglichen. die gesamte Sache 
der künstlerischen Ausbildung 
und ästhetischen Erziehung auf 
ein qualitativ höheres Niveau zu 
bringen.

Es spricht S. K. Grossu, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Moldawiens. Er teil­
te mit, daß der Umfang der Indu­
strieproduktion der ackerbaull- 
chen und tierischen Erzeugnisse 
In den Jahren des vergangenen 

Planjahrfünfts gestiegen Ist. 
Doch die Veränderungen In den 
objektiven Bedingungen der Ent­
wicklung der Produktion wurden 
nicht rechtzeitig und gehörig ein­
geschätzt. Die Unkosten wirkten 
sich auf die Resultate des Plan- 
Jahrfünfts negativ aus. Die Plä­
ne des Wachstums der Industrie, 
der Produktion und des Verkaufs 
an den Staat einzelner Arten 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
wurden nicht erfüllt.

Den Werktätigen der Republik 
steht Im zwölften Planjahrfünft 
die Lösung dem Ausmaße nach 
gewaltigen und komplizierten Auf­
gaben bevor. Besonderes Ge­
wicht wird auf die Entwicklung 
der Maschinenbaubetriebe, der 
Mittel für Robotlslerung der Pro­
duktionsbereiche. der Fernseh- 
und Videotechnik gelegt.

Besondere Bedeutung wird In 
den Plänen der vollständigeren 
Befriedigung des Bedarfs den 
Werktätigen an Obst. Beeren und 
Dessert-Weintraubensorten beige­
messen. Der Viehzucht soll nach 
wie vor erhöhte Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. Das Integrierte 
Leitungsorgan — das Staatliche 
Agrar-Industrie-Komitee — Ist 
berufen, bei der Lösung dieser 
und anderer Fragen eine große 
Rolle zu spielen. Mit seiner Schaf­
fung wurden In der Republik Pa­
rallelarbeit. Überschneidungen 
und ressortmäßiges Herangehen 
zur Sache liquidiert, der Wirt­

schaftsmechanismus hat sich ver­
bessert, sagte der Redner.

Ich habe mir den Politischen 
Bericht des ZK der KPdSU auf­
merksam angehört und nach Jeder 
Schlußfolgerung In Gedanken 
..richtig” gesagt, stellte M. Jaku­
bowa, Direktorin der Internats­
schule Nr. 94 von Urgentsch Im 
Gebiet Choresm der Usbekischen 
SSR, fest. Und das keinesfalls 
kraft der Lehrcrloglk. sondern 
kraft der Wahrhaftigkeit und Ob­
jektivität der aufgerollten Pro­
bleme und well sie gleichsam vom 
Boden und von den Menschen 
ausgehen.

Grandiose Aufgaben werden 
unserem Land gestellt. Die Par­
tei, In die ferne Zukunft bllk- 
kend. bestimmt sie voraus. Indem 
sie Sorge um die Jugend und die 
Kinder sowie dafür trägt, damit 
sie Im Denken und Handeln Ih­
rer großen Zelt entsprechen, da­
mit sie heute und auch In der 
Zukunft einen reinen und friedli­
chen Himmel über sich haben.

Die Verbindung der Schule mit 
der Produktion erstarkt. Seine 
ersten Früchte bringt das neue 
Herangehen an die Arbeitserzie­
hung und Berufsorientierung. 
Doch nicht In allem und nicht 
Immer rechtfertigen wir die Hoff­
nungen. die man in uns Lehrer 
setzt, führte die Delegierte wei­
ter aus. Sie unterstrich, daß die 
in der Pädagogik angesammelten 
Fragen dringend gelöst werden 

müssen. Unter anderem sehen die 
Ministerien und Betriebe In den 
Plänen der ' sözlalökonomlschcn 
Entwicklung nicht den Bau von 
Prodüktlonsabtellungen für die 
Schüler und von zwischenschuli­
schen Kombinaten vor. Ignorieren 
die Schülerbrigaden und teilen 
uns veraltete Technik zu. Nicht 
In vollem Maße wird der Hang 
der Kinder zur Technik, Insbe­
sondere der Rechentechnik, be­
friedigt.

Vom Arbeitsgeschenk der Wol­
gograder teilte W. I. Kalaschni­
kow, Erster Sekretär des Wolgo­
grader Gebietskomitees der 
KPdSU, dem Parteitag mit. Das 
Wolgograder Traktorenwerk hat 
seine Verpflichtung In Ehren ein­
gelöst und die erste Partie der 
energieintensiven Trak t o r e n 
„Wolgar", deren Leistungsfähig­
keit doppelt so hoch Ist als die 
des gegenwärtigen Schleppers, 
geliefert.

Einen großen Einfluß auf die 
Beschleunigung des Tempos der 
gesellschaftlichen Produktion übt 
die vom Zentralkomitee ausgear­
beitete Investitionspolitik ?us. Im 
Gebiet sind die Prioritätszweige 
der Industrie entfaltet, deshalb 
wuchsen auch die Investitionen 
für die Rekonstruktion und tech­
nische Umrüstung an. erklärte der 
Delegierte. Doch besorgniserre­
gend, ist. daß der Umfang der 
geplanten Arbeiten schon In die­
sem Jahr um 25 Prozent die Mög­
lichkeiten der Bauarbeltèr über­
trifft.

Die Partei, erklärte ferner der 
Redner, reinigt auf Leninsche 
Welse prinzipientreu und kühn ih­
re Reihen von denjenigen, die 
die Normen des Parteliebens ver­

letzen. die das Vertrauen zu ei­
gennützigen Zielen nutzen und 
dadurch den hohen Ruf eines 
Kommunisten bemakeln. Auch 
sind die Leiter noch nicht ver­
schwunden. die gern von der 
Strategie der Beschleunigung re­
den. doch dem Wesen der neuen 
Politik fern sind und auf alte Art 
arbeiten Zugleich darf man bei 
der Jagd nach Sensationen und 
unter dem Vorwand offener Ge­
spräche die Kader der ..vermeint­
lichen wenig mobilen, trägen und 
zähen Partei- und Verwaltungs­
schicht” nicht anschwärzen. Die 
Einheit der Partei und des Vol­
kes Ist die wichtigste In schwe­
ren Prüfungen erkämpfte Errun­
genschaft. Und diese Einheit wer­
den wir auch im weiteren wie un­
seren /Xugapfel hüten.

Den Parteitag begrüßten der 
Generalsekretär des ZK der Ar­
beiterpartei Äthiopiens und Vor­
sitzender des Provisorischen .Mi­
litärischen Verwaltungsrates des 
Sozialistischen Äthiopiens Mengi- 
stu Halle Mariam; das Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der Französischen Kommuni­
stischen Partei Gaston Pllsson- 
nler: der Generalsekretär des ZK 
der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans und Vorsitzende des 
Revolutlonsrales der DR Afghani­
stan Babrak Karmal.

Auf der Nachmittagssitzung 
wurde die Erörterung der dem 
Parteitag unterbreiteten Doku 
mente weitergeführt.

Am 1. März setzt der XXVII. 
Parteitag der KPdSU seine Ar­
beit fort.

(TASS)

In den Bruderländern Ein bedeutendes Ereignis
Beispiel für enge 
Zusammenarbeit

PRAG. Die Erschließung 
neuer Kohlenvorkommen in der 
Tschechoslowakei liefert ein mar­
kantes Beispiel für die enge Zu­
sammenarbeit der Kohlengewin­
ner und der. Wissenschaftler aus 
der CSSR und der UdSSR. Im 
Südteil des Kohlenbeckens Ost- 
rava-Karvina entsteht eine neue 
Kohlengrube als Ergebnis ge­
meinsamer Bemühungen. Hier la­
gern in der Tiefe von .mehr.als 
1 000 Metern hochwertige Brenn­
stoffe. Gegenwärtig .werden mit 
Hilfe sowjetischer Maschinen 
Schächte ausgehoben. Die Jahres­
kapazität der Grube wird 3 Mil­
lionen Tonnen erreichen. Mit ih­
rer Inbetriebnahme sollen die 
abnehmenden Leistungen der al­
ten Gruben ausgeglichen werden. 
An der Projektierung des neuen 
Kohlenwerks beteiligten sich Spe­
zialisten aus dem Institut „Glp- 
roschachta” in Woroschllowgrad 
und des Instituts ..Sibglproschach- 
ta" in Nowosibirsk. Die Beson­
derheit dieser Kohlengrube be­
steht darin, daß hier bei der Koh­
lengewinnung die Umwelt nicht 
verunreinigt werden wird. Die 
er§te Anthrazitkohle soll In die­
sem Planzeltraum gewonnen 
werden.

Neue Salzgrube
WARSCHAU. Unwelt der pol­

nischen Stadt Inowroclaw Ist ei­
ne neue Salzgrube produktions­
wirksam geworden. Sje Ist mit 
modernen hochleistungsfähigen 
Ausrüstungen ausgestattet: hier 
sind alle wichtigen Produktions­
prozesse mechanisiert. Durch 
Auswaschen der Salzlösungen mit 
Hilfe leistungsstarker Pumpen 
unterläge gelangen sie über ein 
System von Rohrleitungen an die 
Verbraucher, darunter an die 
Chemiewerke des Landes.

Kundendienst 
im Werk

BERLIN. Die Leuna-Werke, 
das landesgrößte Chemiekombi­
nat, haben ihren eigenen Kun­
dendienst organisiert. Die Arbei­
ter und Angestellten können also 
eine Vielzahl sozialer Probleme 
unmittelbar auf dem Betriebsge­
lände lösen. Zum Sortiment der 
Dienstleistungen gehören Ferti­
gung von Oberkleidern, Schuh­
ausbesserung und Wäschewa­
schen.

In den Bereich des Kunden­
dienstes wurden auch die Kraft­
verkehrsabteilungen der Leuna- 
Werke aufgenommen. In den Ga­
ragen und Reparaturwerkstätten 
können die Arbeiter ihre Wagen 
waschen, vorbeugend reparieren, 
den Wagenboden mit Antlkorro- 
slonsmltteln bedecken und den 
Protektor der Kfz-Relfendecken 
erneuern. Außerdem werden mo­
natlich 30 Wagen der Chemie­
werker in den Betriebsgaragen 
technisch gewartet.

SDI-Programm kritisiert
Der ehemalige USA-Präsident 

Jimmy Carter hat Im Rat für In­
ternationale Angelegenheiten das 
SDI-Programm der Reagan-Admi­
nistration kritisiert. Das Gejede 
von der Schaffung eines ..Schutz­
schildes” sei eine trüg§rlsch£.jjpd_ 
äußerst kostspielige Illusion. Die­
ses Programm könne nach seiner 
Realisierung den USA keine Si­
cherheit verschaffen. ,,Unter 
Präsident Ford und In der Zelt,

Panorama Lügner aus Washington

Zu einem bedeutenden Ereig­
nis wurde In Portugal die Her­
ausgabe des Buches des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow ..Reden und 
ausgewählte Aufsätze” anläßlich 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU. Der Band wurde In Por­
tugiesisch 1m Lissaboner Verlag 
„Avante!” verlegt.

In das Buch wurden Reden, 
Aufsätze, Botschaften und Inter­
views M. S. Gorbatschows aufge­
nommen. darunter seine Erklä­
rung vom 15. Januar dieses Jah- 
-res In der--das- Programm —zur 
völligen Beseitigung der Atom­
waffen in ■ der,ganzen Welt bis 
zum Jahre 2000 und zur Befrei­
ung der Menschheit von der Be­

ZeitfO BimBW
In der Republik Südafrika neh­

men die Massenkundgebungen 
gegen das Apartheid-System zu. 
Die Demonstranten protestieren 
gegen die Zügellosigkeit des 
Polizeiferrors und fordern, die 
Rassensegregafion zu liquidie­
ren.

Zu einer mächtigen Demonstra­
tion gegen Apartheid wurde die 
Bestattung eines fälligen Opfers 
der Rassisten in einem Pretoria- 
Vorort (Bild oben).

Ulster ist nicht einfach eine 
Provinz Großbritanniens, wo be­
reits mehrere Jahre lang die 
Bürgerrechte und demokratischen 
Freiheiten grob verletzt werden. 
Ulster ist der Raum, wo — so die 
Zeitung „The Observer" —- der 
langwierigste Krieg des 20. 
Jahrhunderts geführt wird.

Gleich Tausenden seiner Alters­
genossen wurde dieser Junge 
unter Explosionsdonner und Ku­
gelregen geboren. Er kennt den 
Frieden nicht, dafür weiß er gut, 
was Soldatenknüppel und Ge­
walttätigkeit sind.

Und dieser englische Soldat 
wird keinesfalls diesen Kleinen 
(Bild rechts) vor einer zufälli­
gen Kugel oder vor Knüppelhie­
ben schützen. Nein, er sucht 
sich sein nächstes Opfer.

Fotos: TASS 

als Ich Präsident war, wurden in 
vollem Einklang hil( dem ABM- 
Vertrag die technischen Möglich­
keiten für den Aufbau einer Ra­
ketenabwehr untersucht. Diese 
Untersuchungen erbrächten den 
Beweis, dafür, daß dieses Projekt 
unzweckmäßig Ist. Was die Arbei­
ten Im Rahmen des .Sternen- 
krieg’-Programms betrifft, so wä­
ren sie ein direkter Verstoß ge­
gen den ABM-Vertrag und führ­

drohung der Selbstvernlchtung 
enthalten ist.

Das Buch rief ein starkes In­
teresse der Leser hervor.

Wie der Direktor des Verlags 
..Avante!” F. Melo erklärte, wer­
de die Veröffentlichung des Bu­
ches des Genossen Michail Gor­
batschow In Portugal den Lesern 
die Möglichkeit geben, mehr 
über die Errungenschaften des 
sowjetischen Staates zu erfahren 
und eine umfassendere Vorstellung 
über die friedliche Außenpoli­
tik der Sowjetunion und über de- 

- ren-unermüdllchen Kampf gegen 
das nukleare und kosmische Wett­
rüsten sowie für Abrüstung und 
Internationale Sicherheit zu be­
kommen.

ten zu einem Rüstungswettlauf 
im Weltraum. Mehr noch. Die 
Schaffung eines solchen Systems 
würde das Risiko eines militäri­
schen Zusammenstoßes mit der 
UdSSR bedeutend erhöhen”, un­
terstrich Jimmy Carter.

Die kürzliche Katastrophe mit 
der Raumfähre Challenger hätte 
deutlich gezeigt, daß komplizier­
te kosmische Systeme gegen De­
fekte und Havarien nicht gesi­
chert werden können, fuhr Carter 
fort.

„In diesem Mbnat bin Ich viel 
im Ausland gereist und kann isa-

Die beeindruckenden Pläne der 
KPdSU zur beschleunigten Entwick­
lung der UdSSR und zur Festigung 
des Friedens auf unserem Planeten 
lassen so manchem in Washington 
keine Ruhe. In dem Bestreben, die 
Bedeutung und die Anziehungs­
kraft der sowjetischen Politik her- 
unterzusefzen und zugleich den für 
die ganze Welt gefährlichen Kurs 
der USA irgendwie zu rechtfertigen, 
holen sie Anachronismen hervor. 
So erklärte jetzt Robert Dornan, 
Abgeordneter des Repräsentanten­
hauses des USA-Kongresses, in Wa­
shington: „Die Russen wissen, daß 
sie beim technologischen Wett­
bewerb die Länder der freien Welf 
nicht einholen können, deshalb sind 
sie gegen die strategische Verfeidi- 
gungsinitiative."

Besonders egoistische Gruppie­
rungen der herrschenden Klasse der 
Vereinigten Staaten, die mit dem 
militärisch-industriellen Komplex 
liiert sind, wiegen sich immer noch 
in der Illusion, als hätte sich eine 
Möglichkeit ergeben, die UdSSR 
durch Entwicklung einer „Super­
waffe für den Weltraum und Erlan­
gung einer strategischen Überle­
genheit zu überholen und „in die 
Enge zu treiben". Die militante 
Philosophie „wer als erster im Welt­
raum ist, der herrscht auf der Erde" 
verblendet sie.

Die Autoren solcher Phantasterei­
en und leerer Träume vergessen 
die Lehren der Geschichte, verges­
sen, mit wem sie in Gestalt der

WASHINGTON. Das Repräsen­
tantenhaus des USA-Kongresses 
hat eine Resolution gebilligt, In 
der die Washingtoner Administra­
tion aufgefordert wird, die Ver­
handlungen über den Abschluß 
eines Vertrages über das allge­
meine und vollständige Verbot 
von nuklearen Versuchen sofort 
wiederaufzunehmen. In dem Do­
kument wird außerdem von dem 
Präsidenten gefordert, die Ver­
träge über die Begrenzung der 
unterirdischen Kernwaffenversu­
che und über unterirdische Kern­
explosionen für friedliche Zwek- 
ke dem Senat zur Ratifizierung 
vorzulegen.

BRASILIA. In Brasilien be­
gann die Vergabe von 42 Millio­
nen Lehrbüchern an Schüler der 
Klasse eins bis acht. Damit erhal­
ten im neuen Schuljahr etwa 25 
Millionen Mädchen und Jungen 
kostenlos Schulbücher. Um die 
Bücher auch in entlegene Schu­
len zu bringen, werden private 
Fuhrunternehmer und die Armee 
eingeschaltet. Mehrere Orte Ama­
zoniens sind nur mit Hubschrau­
bern zu erreichen.

BONN. Die Zahl der offiziell 
registrierten Arbeitslosen in der 
BRD stieg im Januar um rund 
250 000 gegenüber dem Vormo­
nat, Bel den Behörden waren 
2.6 Millionen Erwerbslose erfaßt. 

r darunter 600 000 Jugendliche.
Hinzu kommt noch eine Dunkel­
ziffer von rund anderthalb Mil­
lionen Menschen ohne Arbeit.

gen, daß Staatsmänner und Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens vieler Staaten die Vorschlä­
ge Moskaus positiv einschätzen”, 
sagte Carter. „Die Sowjetunion 
ist schon heute bereit, die Mit­
telstreckenraketen in Europa zu 
verschrotten. Das Ist ein wichti­
ger und positiver Schritt. Doch 
die Jetzige USA-Administration 
gibt eine negative Antwort dar­
auf.”

J. Carter forderte Präsident 
Reagan auf. die Vorbereitung auf 
das neue Gipfeltreffen ernstzuneh­
men.

Sowjetunion zu tun haben, die schon 
längst zu einer wissenschaftlich-tech­
nischen Großmacht geworden ist. 
Das gab der UdSSR eine Möglich­
keit, durchzuhalfen und im zweiten 
Weltkrieg zu siegen, als erste in den 
Weltraum vorzudringen, großange­
legte kosmische Forschungen in 
Angriff zu nehmen und sich eine 
zuverlässige Verteidigung zu si­
chern.

Sie ignorieren absichtlich auch die 
Tatsache, daß jeder neue Schritt der 
USA zur qualitativen Aufstockung 
der Rüstungen von der UdSSR um­
gehend mit adäquaten Maßnahmen 
beantwortet wurde, was alle „tech­
nologischen Vorteile", mit denen 
Washington rechnete, in der Regel 
zunichte machte. Im Endeffekt wurde 
die Lage in der Welt, in der mehr 
Waffen aufkamen, labiler. Wie Ro­
bert McNamara und Hans Befhe 
schrieben, „sind buchstäblich alle 
technischen Initiativen auf dem Ge­
biet des nuklearen Rüstungswett­
laufs von den Vereinigten Staaten 
ausgegangen, was schließlich doch 
schrittweise zur Untergrabung der 
amerikanischen Sicherheit führte."

So wird es auch im Falle der 
Realisierung des von den USA in 
Angriff genommenen „Sfernenkrieg"- 
Programms sein. Doch dieses Pro­
gramm wird schwerste Folgen für 
alle Völker haben, da es jegliche 
Eindämmung des Rüstungswettlaufs 
aufhebt, dem Wettrüsten in alle 
Richtungen einen Impuls verleiht und 
die verhältnismäßige Stabilität durch

Weiter auf militaristischem Kurs
In den Tagen, da von der Tribüne des XXVII. Parteitages der KPdSU 

Appelle an die Vernunft und das Gewissen der ganzen Menschheit zur 
Einstellung des Wettrüstens und zur Bannung der über die Menschheit her­
aufgezogenen Gefahr der nuklearen Vernichtung gerichtet werden, hat 
Washington offen seine Absicht verkündet, den militaristischen Kurs fort­
zusetzen. Im gesamtnationalen Fernsehen erklärte Präsident Reagan, die 
Administration werde kerne Verlangsamung der Vergrößerung des Mili­
täretats sowohl im laufenden als auch im kommenden Finanzjahr dulden.

R. Reagan pries die Ergebnisse 
des von der Administration vor­
angetriebenen langfristigen Pro­
gramms zur ..Modernisierung der 
Militärkraft Amerikas”, das be­
reits eine Billion Dollar zu stehen 
kam. und rechnete es sich als ein 
besonderes Verdienst an, daß In 
den USA so neue Rüstungsgene­
rationen wie die ballistischen 
Erstschlagsraketen vom Typ MX, 
das Trident-System, die Bomber 
der Typen B-1B und Stealth ent­
wickelt und in Westeuropa Per­
shings-Raketen und Marschflug­
körper stationiert wurden.

Im Hinblick auf die wachsende 
Unzufriedenheit und Besorgnis 
sowohl In den USA selbst als 
auch Im Ausland über den Kurs 
der USA-AdmInlstratlon auf die 
materielle Vorbereitung eines 
Krieges versuchte der Präsident, 
die Dlngè so hinzustellen, als sei 
die hemmungslose Erhöhung der 
Mllltärkraft der USA für einen 
Erfolg der Verhandlungen mit 
der Sowjetunion unumgänglich.

Der Präsident behauptete: ..Die 
Vorbereitung eines Krieges Ist 
eines der wirksamsten Mittel zur 
Erhaltung des Friedens. Gewalt 
Ist das überzeugendste Argument, 
das wir besitzen, um unsere Geg­
ner zu ernsten Verhandlungen zu 
bewegen. Jetzt, da wir mit der 
Sowjetunion am Verhandlungs­
tisch sitzen, wollen wir Amerika 
einen Trumpf nicht wegnehmen.”

R. Reagan machte Reklame 
für den dieser Tage vom Weißen 
Haus unterbreiteten „neuen” Vor­
schlag für die Begrenzung der 
Mittelstreckenraketen, der Wie­
derholung der berüchtigten „Null- 
Option” Ist. Diese war von der 
Sowjetunion längst zurückgewie­
sen worden, well sie darauf zielt, 
den Vereinigten Staaten einseiti­
ge militärische Vorteile einzuräu­
men. Er setzte sich erneut für die 
Militarisierung des Weltraums 
ein und beharrte darauf, daß sein 
Programm der ,.Sternenkriege” 

ein strategisches Chaos ersetzt. Das 
Vorhaben, Waffen in den Weltraum 
zu bringen, ist für alle Völker ge­
fährlich, auch für das amerikanische.

Was den „technologischen Wett­
bewerb" bei diesen „Wettrüsten 
in den Sternen" betrifft, so beruhen 
die Pläne der „Sfernenkrieger" of­
fensichtlich auf Irrtümern. Wenn in 
Washington der gesunde Menschen­
verstand trotzdem nicht die Ober­
hand gewinnen und SDI dort „un­
umkehrbar" gemacht werden sollte, 
so wird die Sowjetunion wie schon 
so oft Gegenmaßnahmen zur Wie­
derherstellung der Lage ergreifen. 
Sie wird nicht untätig bleiben.

Bei der Ausarbeitung von Gegen­
maßnahmen müssen folgende Haupt­
prinzipien berücksichtigt werden:

Erstens: Diese Maßnahmen kön­
nen auf dem Gebiet sowohl der de­
fensiven als auch der offensiven 
Rüstungen ergriffen werden. Die 
Antwort muß nicht unbedingt im 
gleichen Bereich erfolgen. Sie muß 
nur wirksam sein. Die UdSSR wird 
Methoden für die Gegenaktionen 
wählen, die den Interessen ihrer 
Verteidigungsfähigkeit am besten 
entsprechen.

Zweitens: Die UdSSR wird es 
den Vereinigten Staaten nicht ge­
statten, Monopolist im Weltraum zu 
werden. Es ist nicht seriös, darauf 
zu hoffen.

Drittens1 Die Sowjetunion wird 
ihr strategisches Potential nicht ab­
bauen und den USA nicht helfen, es 
zu schwächen. Im Gegenteil. Um

möglichst bald in die Tat umge­
setzt wird. Der USA-Präsident 
gab klar zu verstehen, daß die 
Administration gar nicht die Ab­
sicht hat. sich auf sogenannte 
Forschungen im Rahmen der stra­
tegischen Verteldigungslnltiative 
zu beschränken, und schon jetzt 
die sofortige Entwicklung realer 
Systeme von Weltraumwaffen 
plant. „Wir müssen unsere Vor­
teile auf der Ebene der Labors 
in einen Vorteil bei konkreten 
Rüstungen verwandeln”, sagte er.

Um den Kurs auf Militarisie­
rung und die Jagd nach militäri­
scher Überlegenheit zu rechtfer­
tigen, griff der Chef der USA- 
Admlnlsträtlon erneut zur Kon­
frontationsrhetorik, zu Fälschun­
gen und gröblichen Verleumdun­
gen über die Sowjetunion. Er 
behauptete, In den 70er Jahren 
hätten die USA beinahe einseitig 
abgerüstet, während ..nur die 
Russen das Wettrüsten vorantrie­
ben”. Er hat die allgemein be­
kannte Tatsache „vergessen”, 
daß die Sowjetunion sich ledig­
lich gezwurfgen sâh, auf die von 
Washington entwickelten neuen 
Waffensysteme zu reagieren.

Reagan versuchte, die Erfolge 
antiimperialistischer und nationa­
ler Befreiungsbewegungen — 
ein gesetzmäßiger, historischer 
Prozeß — als ein Ergebnis „der 
Intrigen Moskaus” und als einen 
Beweis für die „Aggressivität der 
Russen” hinzustellen. „Wir ha­
ben es uns vorgenommen, zu be­
weisen, daß der langen Reihe der 
Regierungen, »auf die die Kom­
munisten Ihre Herrschaft ausdeh­
nen. ein Ende gesetzt wird. Und 
wir werden dies erreichen”, er­
klärte er. Als Beispiel für den 
„Erfolg” seiner Politik führte er 
die „Befreiung” Grenadas an. die 
von der ganzen Welt als Muster 
einer unverhüllten bewaffneten 
Aggression gegen einen souverä­
nen unabhängigen Staat ange­
prangert worden war.

das Gleichgewicht wiederherzustel- 
len, wird sie Wirksamkeit, Treffsi­
cherheit und Schlagkraft ihrer Rü­
stungen erhöhen müssen, um — 
wenn nötig — die elektronisch-kos­
mischen Maschinen für „Sternenkrie­
ge", die /on den Amerikanern ge­
baut werden, zu neutralisieren.

Vier'ens. Die sowjetischen Ge­
genmaßnahmen werden in jedem 
Fall der Gefahr adäquat sein, die 
der Sowjetunion und ihren Verbün­
deten erwächst.

Eine von kompetenten sowjeti­
schen Organisationen und Wissen­
schaftlern vorgenommene Analyse 
hat ergeben, daß die Antwort der 
UdSSR wirksam, billiger und schnel­
ler sein kann. Die Strategen aus 
Washington sollten nicht verges­
sen, daß in der UdSSR eine inter­
kontinentale Raketentechnik ent­
wickelt wurde, die Kernwaffen zu 
jedem Punkt in den Vereinigten 
Staaten befördern kann. Auch kein 
kosmischer „Schirm" wird diejeni­
gen retten, die hinter ihm der Welt 
ihren Willen zu diktieren gedenken.

Die UdSSR tritt unbeirrt und kon­
sequent gegen die Beförderung 
von Waffen in den Weltraum ein. 
Doch das ist nicht auf Schwäche 
oder gar auf Angst vor SDI zurück­
zuführen, wie das so mancher in 
Washington darzustellen sucht. Sie 
läßt sich von politischer Weisheit, 
die im nuklear-kosmischen Zeitalter 
so notwendig ist, und den Interes­
sen der Festigung der allgemeinen 
Sicherheit, der Beseitigung der 
Angst vor einer nuklearen Katastro­
phe und der Erhaltung der Zivilisa­
tion auf unserem Planeten leiten.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

Reagan verlangte von den 
Kongreßabgeordneten, gar nicht 
daran zu denken, das Tempo der 
Aufstockung der Militärausgaben 
der USA zu verlangsamen. „Die 
letzten fünf Jahre handelten wir 
gemeinsam. In diesem Sinne wol­
len wir fortfahren”, erklärte er. 
Reagan verlangte außerdem, 
USA-Militärhllfe für die Mario­
netten der USA In den „strate­
gisch wichtigen Gebieten” nicht 
zu verringern. „Unsere Freunde 
können viele Aufgaben weitaus 
billiger als wir selbst erledigen”, 
sagte er zynisch. Aus dem von 
dem Präsidenten für die Feinde 
der Völkèr Afghanistans. Kampu- 
cheas. Laos’. Nikaraguas und 
Äthiopiens gespendeten Lob ist 
ersichtlich, was für Aufgaben 
und was für ein Preis das sind. 
Diese Feinde werden von der 
USA-Administration mit Waffen 
und Geld versorgt und dazu ge­
zwungen, in Kriegen gegen die 
eigenen Völker umzukommen, die 
Im Rahmen der von Washington 
verkündeten Imperialistischen 
Doktrin eines , Neogloballsmu^” 
geführt werden.

Beobachter stellen fest, daß 
Reagan mit seiner Rede In erster 
Linie das Ziel verfolgte, Ab­
striche an den Militärausgaben 
zu verhindern, die die Gewinne 
des Militär-Industrie-Komplexes 
der USA In Gefahr bringen wür­
den. Als einen „Versuch der Ad­
ministration. Reagans persönliche 
Popularität als Mittel politischen 
Drucks aut den Kongreß auszu­
nutzen und eine Wende In den 
USA entbrannten Streitigkei­
ten um den Mllltärhaushali 
herbeizuführen”, bezeichnete die 
Zeitung .New York Times” 
die Präsidentenrede. Das Blatt 
verwies darauf, daß im Ergeb­
nis des Gipfeltreffens in den 
USA und unter anderem auch 
Im Kongreß die „Unterstüt­
zung für den Kurs auf die Auf­
stockung der Militärausgaben 
schwächer wurde”. Diese Fest­
stellung mußte auch ein hoch­
rangiger Vertreter des Weißen 
Hauses bestätigen. Er nannte 
die Rede des Präsidenten „eine 
weitere Anstrengung, den Mill- 
tärhaushalt Im Kongreß durch­
zupeitschen”.
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Olshas SULEJMENOW

Meiner Mutter
Wovon ist diese Siedlung?
Von Liebe.
Vom ewigen Leben

unter weitem Himmel.
Gemächliche Vcrdämmerung, ruf mich dorthin 
in der Gedanken Amelsengcwimmel. 
wo ich noch nicht gewesen. 
Ein Frühlingsstar?

Oder Im Herbst ein Kranich?
Die halbe Welt hab' ich durchflügclt, 
die Feder tauchend in den Limpopo 
und in den Wind aus Ceylons Fächerpalmcn, 
den Flug gezügelt. •
Wovon ist dieser Weg? 
Bist du im Recht.
sei stolz dem Stolzen gegenüber:

er ist nicht Vater des Propheten.
Dem Schüchternen begegne schüchtern:

er ist nicht Sklave dir.
Bel Golt, so handelte ich auch, 

o Wegl 
Doch war behilflich ich nicht jedem, 

der bedürftig.
Ich bin nicht Golt.
Was könnte schon allein ein Dichter? 
Ich konnte auch nicht alle Fragen lösen. 
Aber den Menschen log ich nie, 
obwohl es mir ein Leichtes wär gewesen...

Der rote Eilbote und
der schwarze Eilbote
Über Felder, durch Wälder auf keuchendem Hengst 
jagt ein Eilbote spornstreichs 
in freudiger Hast.
Eine salzige Kruste — der Sllrnschwclß schon längst, 
und gewechselt fünf Rosse, 

fünf Rosse, 
fünf Rosse er hat.

Seinen ledernen Schild, 
seinen ehernen Helm 
hat geschleudert er von sich ins federnde Gras, 
und den Harnisch, den Speer — 
in das Sandwüstenmeer, 
und das Schwert — für den Rost 
ein willkommener Fraß. 
Nur die blutrote Fahne hält er in der Hand — 
stolzes Siegessymbol übers feindliche Land. 
Diese Fahne hat ihm 

sieben Rosse, 
sieben Rosse, 

sieben Rosse verschallt, 
hat den halbnackten Boten i
getränkt mit Alran 
und gespeist Ihn mit Hammelfleisch während der Rast, 
und die Beis boten glühend ihm — 
o-ho-ho-ho! — 
,ihre weinenden 

willigen Dorfschönen an.
Doch der Eilbote, der war nicht willig, zu weilen, 
spornte an seinen Hengst zu noch größerer Eile.

„Ruhm dir, Stadl! Längst berühmt schon durch deine Aryks!.., 
Laß dich preisen und rühmen des glorreichen Siegs!.." 
Rief dies aus und sank um —

höchster Grad der Erschöpfung 
mit den Händen die breite Visage bedeckend...
Deine Freude, o Volk,

Ist des Eilbotcns Ruhm!
Es verbreitete sich diese freudige Kunde 
wie ein Lauffeuer, 

hurtig von Munde zu Munde.
Und man rühmte und ehrte den Boten als Sieger, 
Ja viel mehr noch

als alle gefallenen Krieger.
Und man brachte ihm Sklavinnen, 
schön wie die Sonne, 
wie geschaffen für Nächte voll Liebe und Wonne.
Doch er schwieg 

und umarmte sein narbiges Weib, 
seine schmierigen Kinder mit Lumpen am Leib... 
, „leise, Leute!
Wer stürmt dort vorbei am Klschlak?
Wildes Schnauben ,
und Hufschlag vor Tau und vor Tag!
Ohne Waffen und Stiefel — der finstere Reiter, 
treibt In fliehender Elle sein Roß Immer weiter. 
Den Verfolgern entkam er

mit Müh und mit Not, 
und am Speer weht die pechschwarze Fahne —

der Tod!
Und sie flüstert ihm zu: „Elle nicht.

eile nicht!
Der Verrat des Seguns das Genick dir noch bricht!" 
Was kannst du denn dafür, 
unglückseliger Bote, 
daß die Fahne, die schwarze, du schwenkst,

nicht die rote?!
Hunderttausende Hufe —

schon vor Besschtamyrl
Sie zertrampeln Aule, beeil dich, Batyrl
Bist gebadet in Schweiß, und der Hengst röchelt schwer.
Wärst durchbohrt worden lieber

vom feindlichen Speerl
O wie gern hättest du frohe Kunde gebract.t 
und vor Glück und vor Freude geweint und gelacht! 
„Sink hinein in die Erde, 
du L.ehmliüttenstadt!
Mutier, Mutter, verzeih, 

daß besiegt man uns hat!
O, du Greis! Säume nicht, nimm dir schneller das Leben, 
um noch ehrlich hinauf in den Himmel zu schweben!
Nehmet Gift, stoßt die Kinder hinab von den Mauern 
und begießt euch mit siedendem Teer, o, ihr Frauen!"

•¥• A- *
Ich sah im Louvre einen Blinden.
Allein, an niemanden sich wendend, 
betrachtete
aus leeren Augenhöhlen 
er wortlos eine' Venus.
So pflegen ins Schwarze zu blicken 
die Neger.
Es knarrte! Es knarrte das Parkett In den Sälen.
Der Blinde verharrte vor riesigen Rahmen.
Womit? Womit wohl konnte er sehen?
Mit seinem Antlitz? Mit seinen Schrammen? •
Genug des Ratens: mit Tränen.
Schritt von einem Gemälde zum andern, 
als blättere er. langsamer, langsam...
Verhielt den Schritt, sich die Augen wischend...
Und lange stand der Blinde' so da 
vor einer leeren Nische.

Nachdichtungen von Nora Pfeffer

Das Tschechowsche Melichowo
Das Staatliche literarische Freiluftmuse­

um A. P. Tschechows in Melichowo ist allbe­
kannt. Ein lebendiges Andenken an den gro­
ßen Schriftsteller bewahren die von ihm ge­
pflanzten Bäume, angelegten Teiche und er­
richteten Gebäude.

„Melichowo hat eine große, unauslöschli­
che Spur im Leben des Schriftstellers hinter­
lassen", erinnerte sich die Frau Anton Pawlo- 
witschs, Schauspielerin des Moskauer Künst­
lertheaters O. L. Knipper-Tschechowa. ».Er 
liebte es sehr und hing mit seiner ganzen gro­
ßen poetischen Seele daran. In seinen Er­
zählungen und Briefen entstand sehr häufig

das dem Herzen teure Melichowo, dem seine 
innigsten Sorgen und Aufmerksamkeit galten, 
sei cs die Frage der Erziehung der Dorfkinder 
oder der medizinischen Hilfe... Hier in Meli­
chowo lernte er wieder die russische Lebens­
weise, die russische Natur und die russischen 
Menschen kennen, die er unendlich liebte und
an deren Kraft er glaubte..."

Unsere Bilder: das Gut Melichowo:
die Gedenktafel A. P. Tschechows am Bahn­

hof der Eisenbahnstation Tschechowo;
das Seitengebäude auf dem Gutshof. Hier 

entstand die Tschechowsche „Die Möwe“;
die Gedenkstätte A. P. Tschechows.

Fotos: Vitali Sobrowin

Friedrich BOLGER

Der versessene
Ausgangs 1985 ist im Altaier Buchverlag 

ein Buch des bekannten sowjetdeutschen 
Schriftstellers Friedrich BOLGER erschienen. 
Es sind Gedichte (eigene und Nachdichtun­
gen), Erzählungen und ein Schauspiel. Wir

Grabhügel
empfehlen diesen Sammelband den Freunden 
der sowjetdeutschen schöngeistigen Literatur 
aufs wärmste und veröffentlichen heute eine 
Erzählung aus dieser Neuausgabe.

Salomon Reingold wohnte mit 
seinem Enkel Arno in einer bau­
fälligen Kate ganz am Rande 
von Wesnjanka. Das Dörfchen 
war nicht groß, zählt kaum acht­
zig Bauernhöfe, und seine Be­
wohner kannten einander nicht 
nur dem Namen nach: Wenn ein 
Köter kläffte, wußte man schon, 
wessen Hund angeschlagen halte.

Salomon war am grünen Star 
erbllnoet und seit dem Tod sei­
ner einzigen Tochter, der Mutter 
Arnos, mit seinem Enkelkind 
mutterseelenallein geblieben. Er 
kam aber gut zurecht und ver­
richtete alle Arbeiten im Haus 
und in seiner kleinen Wirtschaft 
ohne fremde Hilfe. Alles ,,sah“ 
er h)it den Händen. Jeder Gegen­
stand hatte da seinen bestimm­
ten Platz, und der Alte griff nie­
mals fehl, wenn er den Teekes­
sel, einen Suppenteller oder Löf­
fel brauchte, den Spaten, die 
Gabel oder sonst ein Gerät nötig 
halle. Und doch war er oft auf 
seinen Enkel angewiesen.

Arno stand seinem Opa gern 
zur Seite. Er war mit seinen 
zwölf Jahren schon ein stram­
mer Junge und half seinem Opa. 
wo er wußte und konnte, so daß 
die beiden, wenn nicht besser, so 
doch auch nicht schlechter lebten 
als alle anderen Leute im Dorf. 
Sie hielten eine Kuh. ein 
Schweinchen, einige Hühner und 
hatten ihr gesichertes Auskom­
men. Das Futter und das Brenn- 
hplz für den Winter brachte ih­
nen die Kollektivwirtschaft. Auch 
für Mehl und andere Nahrungs­
mittel sorgte sie. Ab und zu be­
suchte die zwei vereinsamten 
Menschen eine der Nachbarsfrau­
en, um für sie die große Wäsche 
zu besorgen und sonstwie behilf­
lich zu sein. Kurzum, man Heß 
den blinden Mann und sein En­
kelkind nicht Im Stich.

Dann brach der Krieg aus. 
Schon in den ersten Monaten der 
faschistischen Invasion wurde al­
les anders. Die Männer gingen an 
die Front, und die Frauen halten 
nun doppelt schwere Sorgen zu 
tragen. Sie konnten sich weniger 
bekümmern um den blinden 
Mann. Der Feind drang Indessen 
immer weiter Ins Innere des Lan­
des vor. und das Leben Im Dorf 

wurde immer schwerer. Immer 
häufiger kreuzten feindliche Bom­
ber auch über Wesnjanka auf. 
Einige Familien hatten das Dörf­
chen schon verlassen und waren 
ins Hinterland geflüchtet. Onkel 
Salomon, wie ihn seine Dorfge­
nossen nannten! blieb in seinem 
Häuschen. Wo sollte er hin?

Auf den Kolchos konnte er 
sich aber nicht mehr verlassen, 
und wenn schönes Wetter war. 
ging er mit Arno öfters in den 
nahen Wald, um für den Winter 
das nötige Brennholz zu sam­
meln. Opa lud es auf den Hand­
karren und zog diesen nach Hau­
se ins Dorf.

Einmal, es war, an einem stil­
len, milden Herbsttag, hatte Arno 
so viel Holz zusammengelragen, 
daß sie es mit dem Handkarren 
kaum lassen konnten. Hungrig 
und müde machten sie sich ge­
gen Abend auf den Heimweg. 
Opa zog den schweren Karren, 
Arno führte ihn an der Hand, da­
mit er nicht in eine Kuhle gera­
te oder über einen Wurzelknor­
ren stolpre. Sie hatten aber den 
Wald noch nicht verlassen, als 
sich ein schweres Gewitter er­
hob. Helle Blitze zuckten am 
Himmel auf, schwere Donner roll­
ten über den Wipfeln der Bäume 
hin, und ein kalter Regen pras­
selte nieder. Arno führte seinen 
Opa zum Försterhäuschen, in 
dem seit Kriegsbeginn niemand 
wohnte. Dort machten sie sich ein 
Feuer an und trockneten ihre 
durchnäßten Kleider. Indessen 
wurde es dunkel im Wald, und 
sie mußten im Försterhäuschen 
übernachten.

Am nächsten Morgen schien 
wieder die Sonne. Aber der Erd­
boden im Wald und Öer Weg 
draußen im Freien waren so aul- 
gewelcht, daß sie ihren Karren 
unmöglich ins Dorf ziehen konn­
ten. Salomon schickte seinen 
Enkel nach Hause. Er sollte zu 
Tante Wera gehn, die Jetzt Bri- 
gadierln war, vielleicht würde 
sich ein Pferd oder ein Ochsen­
gespann finden.

Ein unheimliches Gefühl über­
kam den Jungen, als er sich dem 
Dorf näherte, in allen Höfen bell­
ten die Hunde, nirgends aber war 
ein Mensch zu sehen. Arno lief 

strackwegs zum Kontor. Dort traf 
er niemanden an. Da eilte er zu 
Tante Wera ins Haus. Es stand 
leer und sah verwüstet .aus. Wie 
nach einem Einbruch. Dem Klei­
nen wurde angst und bange. Koch 
begriff er nicht, was geschehen 
war, aber er ahnte etwas Schreck­
liches.

Arno rannte schnell nach Hau­
se. nahm zwei Schnitten Brot und 
lief zurück in den Wald. Sein 
Opa glaubte ihm nicht. „Wo sol­
len die Leute denn sein?" brumm­
te er.

..Ich weiß nicht", sagte sein 
Enkel. ..aber im Dorf ist nie­
mand mehr. Kein einziger 
Mensch."

A
Ein faschistischer Spähtrupp 

durchstöberte das Dörfchen. Die 
Kundschafter waren überrascht, 
als sie in dem unansehnlichen 
Kotter am Rande der Siedlung 
den alten Mann mit seinem En­
kelkind entdeckten. Warum er 
nicht auch geflüchtet sei wie die 
anderen, radebrechte der Trupp­
führer russisch. Er meinte es an­
scheinend gut und sah auch sonst 
recht sympathisch aus.

„Wo soll ich denn hin?" seufz­
te Salomon. ..Ich bin ein blinder 
Mann und steh' mit dem Jungen 
allein da im Leben."

..Blind?" staunte der ungebete­
ne Gast und faßte den Alten fe­
ster ins Auge. ..Hält Ich nicht ge­
dacht. Ist dir nicht anzuséhen."

Der Spähtrupp raste bald wie­
der davon und gegen Abend pol­
terten zahllose Panzer und Artil­
lerieschlepper vorbei. Irgendwo 
in der Ferne donnerten Geschos­
se. Die Front rückte weiter nach 
Osten vor.

Nach diesem Besuch ging alles 
wieder seinen alten Gang. Sa­
lomon fristete mit seinem Enkel 
ein einsames und dürftiges Da­
sein. Er halte alle Hoffnung auf 
ein baldiges Ende des Krieges 
aufgegeben. Bis eines Tages, kurz 
vor Abend, zwei bewaffnete Män­
ner bei ihm einkehrten. Der 
Jüngere war verwundet und konn­
te sieh nur mit Mühe fortbewe­
gen

„Väterchen", baten sie, „ver­

steckt uns bitte, wir werden ver­
folgt."

..Wer seid Ihr denn, liebe Leu­
te?" fragte Salomon.

„Partisanen sind wir", erklär­
ten sie. ..Man Ist uns dicht auf 
den Hacken. Versteck uns schnel­
ler. die. Bluthunde können jeden 
Augenblick hier sein."

Dem Bünden ging ein Licht 
auf: Also waren nicht alle da­
vongelaufen. dachte er. Der 
Kampf wird auch im Rücken des 
Gegners weitergeführt. Da bleibt 
denn zu hoffen, daß man den 
Frlrzi h-ld wieder verjagt aus 
dem Land.

„Kommt!" sagte er entschlos­
sen und führte die Männer .in den 
Hof zum Keller.

„Hier finden sie uns", wider­
sprachen sie.

„Keine Sorge", beschwichtigte 
sie Salomon. „Wir setzen Stroh 
auf das Kellerloch."

Die Männer stiegen hinab in den 
Keller. ..Bring mal die Buddel 
\om Wandbrett", sagte Salomon 
zu seinem Enkel in deutscher 
Sprache. „Und auch den Kessel 
mit den Pellkartoffeln". rief er 
ihm nach, als dieser schon Kn 
Häuschen verschwunden war. 
„Eßt euch erst mal satt da un­
ten", wandte er sich an die Par­
tisanen, als Arno zurückkam, „da­
mit Ihr zu Kräften kommt. Und 
hier hab' Ich ein wenig Jodo­
form". fügte er dann hinzu und 
reichte dem Alteren ein Fläsch­
chen mit einem dottergelben Pul­
ver. „Verbinde dem Genossen 
die Wunde, es wird helfen."

Die Flüchtlinge stutzten, als 
sie den Alten deutsch sprechen 
hörten. „Du wirst uns doch nicht 
verraten, Väterchen?" sagte der 
Altere und stieg auf der Keller­
treppe ein paar Stufen empor.

„Seid unbekümmert, liebe Leu­
te". erwiderte Salomon. „Ich 
bin ein Sowjetdeutscher."

Dann schlug er die Kellerlür 
zu. Arno mußte Ihm mit der Ga­
bel vom Stalldach Stroh herab­
werfen, und er setzte, so gut es 
eben ging, über dem Keller eine 
kleine Miele auf. Als er damit 
fertig war. rechte Arno die ver­
streuten Strohhalme zusammen, 
damit keine verdächtige Spur zu- 
rückblelbc. Dann trug er die Har­
ke wieder In den Stall und ging 
mit seinem Opa ins Zimmer. In 
diesem Moment kreuzten In der 
Dorfstraße einige Kradschützen 
auf. Sie hatten die beiden be­
merkt und. hielten bald vor dem 
Häuschen.

„Sag mal. Alter, hast du kei­
ne Partisanen gesehen?" rief In 
der Tür schon der Anführer des 
Trupps. Er trug Zlvllkleldung 
und sprach einwandfrei russisch. 
Das machte Salomon stutzig. Er 
hätte nie gedacht, daß es auch 
unter unseren Leuten solche gibt, 

dde den Faschisten helfen.
„Nein", sagte er nach kurzer 

Überlegung. „Ich habe keine 
Partisanen gesehen."

„Lüg nicht!" schrie ihn der 
Verräter an. „Ihre Spur führt in 
euer Dorf. Du mußt sie gesehen 
haben... Oder hast du sie selber 
versteckt?"

„Ich habe keine Partisanen 
gesehen", wiederholte Salomon 
mit fester Stimme.

„Sag ihm, daß wir ihn an die 
Wand stellen, wenn er mit der 
Wahrheit nicht herausrückl", 
sagte einer der Uniformierten in 
deutscher Sprache.

„Das steht Ihnen frei", parier­
te Salomon, ohne abzuwarten, 
bis man ihm die Drohung über­
setzte.

„Oh, Sie verstehen deutsch?" 
fragte der Leutnant verwundert.

„Ich bin ein Deutscher", ver­
setzte der Blinde.

„Eine angenehme Überra­
schung. Sie werden uns dann be­
stimmt die Wahrheit sagen, nicht 
wahr? Uns sind zwei Verbrecher 
durchgebrannt. Sie passierten 
euer Dorf. Das steht fest. Viel­
leicht haben Sie diese Partisanen 
gesehen?"

„Ich habe keine Verbrecher 
und keine Partisanen gesehen", 
war die‘Antwort.

Der Nazi griff nach seiner Pi­
stolentasche. Da sprang Arno, der 
bis dahin in gespannter Erwar­
tung am Ofen gestanden hatte, 
vor seinen Opa und beschützte 
ihn mit seinem kleinen Körper.

„Ach so! Du. Kleiner, hast die 
Partisanen gesehen?" feixte der 
Frehide, der erst Jetzt auf den 
Jungen aufmerksam geworden 
war.

„Nein, ich habe auch niemand 
gescheh", murrte Arno.

„Hast auch niemand gesehen", 
höhnte der Scherge und befahl 
seinen Komplicen. Haus und 
Hof sorgfältig abzusuchen.

Salomon begriff, daß die Slraf- 
truppler mehr wußten, als er ver­
mutet hatte. Er befürchtete, sie 
könnten bemerken, daß der klei­
ne Strohfeimen Im Hof erst frisch 
aufgesetzt wurde, und nachsehen, 
was darunter steckt. Deshalb ent­
schloß er sich, sie durch ein fal­
sches Geständnis vom rechten 
Weg abzulenken.

, „Wieso denn niemand?" sagte 
er. „Gesehen hab ich zwei Men­
schen, aber das waren weder Par­
tisanen noch Verbrecher. Der ei­
ne muß ein Invalide sein, er 
hinkte auf dem linken Bein...”

„Wo hast du sie gesehen, alle 
Vogelscheuche?" herrschte ihn 
der Leutnant an.

Salomon trat sicheren Schritts 
ans Fenster. „Sehen Sie {dort den 
Wald?" sagte er und zeigte mit 
der Hand In die Ferne. „Dorthin 
gingen sie. Es waren doch wohl 
Bauern aus Petrowka. Sechs Ki­

lometer hinterm Wald liegt das 
Dorf Petrowka."

„Losl" befahl der Leutnant, 
und seine Mordgesellen stürzen 
aus dem Zimmer, um ihre Kraft­
räder anzutreten. Salomon be­
gleitete sie zur Tür hinaus. „Hal­
len Sie sich immer mehr rechts!" 
rief er dem Truppführer nach. 
„Neben den drei Birken am 
Waldrand finden Sie einen Pfad, 
von dort Ist's näher."

Aber in diesem Moment ge­
schah etwas, das für ihn und sein 
Enkelkind zum Verhängnis wer­
den sollte. Arno bangte sich um 
seinen Opa und war schüchtern 
aus dem Haus getreten. Als sich 
der Blinde umdrehle, um wieder 
Ins Zimmer zu gehn, prallte er 
mit seinem Enkel zusammen und 
betastete ihn etwas unsicher, als 
ob er sich vergewissern wollte, 
daß es Arno ist. Das merkte der 
Leutnant.

„Moment mal. Alter", sagte 
er. trat dicht vor Salomon hin 
und faßte ihn scharf ins Auge. 
Die Pupillen des Alten schimmer­
ten bläulichgrün, verrieten aber 
sonst keihe Spur von Blindheit. 
Und doch schien dem Fremden, 
daß Salomon ihn gar nicht se­
he. daß seine Augen in keiner 
Weise reagierten auf das. was 
um ihn her geschah. „Habe In 
der Elle vergessen, dir zu dan­
ken", sagte er und bot dem alten 
Mann die Feige.

„Nimm bitte!"
Salomon zuckte mit keiner 

Wimper. Er sah ja nicht, was ihm 
der Nazi zeigte, und sagte ab­
wehrend: „Ist doch gar nicht nö­
lig. Bin froh, daß ich Ihnen hel­
fen konnte.“

„Sag mal gefälligst, verdreck­
tes Schwein, wie du die Flücht­
linge am Wald sehen konntest, 
wenn du meinen Daumen, vor der 
Nase nicht siehst?" knirschte der 
Mordbube mit den Zähnen. „Hast 
uns bemogeln wollen, was?“

Salomon erbleichte. „Ich sagte 
die Wahrheit", brachte er nach 
einer Welle hervor. „Ich habe 
keine. Partisanen gesehen, weil 
ich blind bin. .Ihr glaubtet mir 
nicht., und um euch loszuwer- 
den..." . . ' !

„Pappiges Luder!" fluchte der 
Nazi.und. gab Salomon einet) 
Tritt In den Bauch. Im selben 
Augenblick' biß ihm Arno in die 
Hand. Der Hakenkreuzler schrie 
laut quf und schleuderte den Jun­
gen an die Wand des Hauses. 
Zwei Schüsse knallten. Zwei Lei­
chen blieben am Boden liegen.

Die Meuchler setzten das Häu­
schen In Brand und rasten davon. 
Als die Kate Zusammenbruch, 
stoben Funken und glühende 
Splitter weit in die Runde. Das 
Stroh auf dem Keller fing Feuer 
und brannte ab. .

...Die zwei Partisanen hatten 
die Pistolenschüsse gehört und 
versucht, aus der Grube zu stei­

gen. um nachzusehen, was vor­
gefallen war und. wenn erforder­
lich. den ungleichen Kampf mit 
ihren Verfolgern aufzunehmen. 
Es gelang' ihnen aber nicht: Die 
Kellertür gab nicht nach. Schon 
bald darauf fiel ihnen glimmen­
de Asche vor die Füße. Sie tra­
ten sie aus und stiegen die Leiter 
empor. Rings um das Kellerloch 
prasselte elr.e meterhohe Glut­
schicht. die eine solche Hitze aus­
strömte. daß sie schnell wieder 
in die Tiefe des Kellers hinabstei­
gen mußten.

Erst nach einer geraumen Wei­
le konnten sie die Grube verlas­
sen. Was sie dann erblickten, bot 
ein grauenhaftes Bild: Von dem 
Häuschen war nur noch ein Hau­
fen schwelender Trümmer geblie­
ben. Arnos kleiner Körper lag 
verkohlt unter Schutt und Asche. 
Sein Opa lag in einer Blutlache 
etwas weiter vom Häuschen ent­
fernt.

Die zwei Männer hoben in al­
ler Eile ein Grab aus und be­
statteten die Leichen. In die wel­
che Erde des Grabhügels steck­
ten sie einen grünen Pappelzwelg. 
Dann verschwanden sie.

A
Wesnjanka ist jetzt nicht mehr 

da. Die Bewohner des Dörfchens 
sind in die Zentralsiedlung ihres 
Kolchos übergezogen. Auch der 
Grabhügel, unter dem Salomon 
Reingold und sein Enkel Arno 
ruhn, ist verschwunden und ver­
gessen. Er ist schon längst von 
Frauenhaar überwuchert. Nur ei­
ne einsame Pappel grünt an je­
ner Stelle und weint schwere Tra­
nen ins Gras, wenn leichte Re­
genschauer niedergehn.

...Diese Geschichte erzählte 
mir die Tochter von Grigori Kus- 
menko, des älteren der zwei Par­
tisanen. Ihr Vater lebt nicht 
mehr. Aber es ist möglich, daß 
sein Kampfgenosse aus jenen Jah­
ren. der jüngere Partisanen, noch 
am Leben ist. Er wäre dann der 
einzige Zeuge jener Greueltat, 
die faschistische Wandalen an 
Salomon Reingold und seinem 
Enkel Arno verübten. Vielleicht 
bekommt er zu hören von dieser 
Erzählung und meldet sich.

Im Interesse der Wahrheit muß 
noch gesagt werden, daß ich mir 
die Namen Salomon und Arno 
ausgedacht habe. Die Frau, die 
mir diese Geschichte mitteilte, 
wußte nicht, wie die zwei Kriegs­
opfer hießen. Auch den Namen 
des Jüngeren Partisanen hatte sie 
vergessen.

Die nächste Nummer der ..Freund­
schaft“ erscheint am 2. März.
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